








Der kurtzen

Krunmerckungen
Uber die

Richtige Gegen- Mnzeige,
Daß das Konigliche Chur Haus

Freuſſen un Vrandenhurg
Die JulichBergiſche und zugehorige Lande

Uber ein ſeculum von 1609. bis 1738.

Rechtlicher Art und Wiiſt nach, beſeſſen
—E Gedruckt im Jahr 1740.
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nM iſt, in Wahrheit, ſehr wohl aethan; daß der Di Auner—
Verfaſfer der kurtzen Anmerckungen uber die a

Anneent
n richtige GegenAnzeige, daß das Konigl.

J

S ChurHauß Preuſſen und Brandenburg

uber ein ſeculum von 1609. bis 1738. und nunmehr bis

1740. Rechtlicher Art und Weiſe nach, beſeſſen, den
volligen Context davon mit beydrucken und wieder auflegen
laſſen. Man iſt dem concipienten hierunter um ſo viel mehr
verbunden; je gewiſſer und ſicherer man ſeyn kan; daß ein
gleichgeſinneter Leſer, wann ihme nur die Beſchaffenheit dieſer
Sache ein wenig bekandt, die Schwache leichtlich von ſelbſten
finden wird, welche der Verfaſſer ſolcher kurtzen Anmer
ckungen an den Taggeleget; dardurch, was lechtundrich
tig, ſo viel an ihme iſt, vor Unrichtig auszugeben, und ſei
ne ehemahlige Anzeige zubehaupten, ſich unterfangen.

F. U. Man haitte es auf Seiten des Konigl. Chur Renve—.
Hauſſes Preuuen und Brandenburg gar leichtlich dabey nnrunme

bewenden laſſen konnen. Jn Erwegung, daß das Haupt
Werck, in den lichtigen GegenAnzeigen, der Verfaſſer
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der Anmerckungen, meiſtens in facto, als worauf es in PossEs-
soklo vornemlich und nur allein ankommet, zugeſtehen muſſen;
ob er gleich ſich Muhe gegeben, allerhand Ausfluchte zuſuchen,
und das POSſsSESsSORIVM, als wovon anjetzo dieFrage, mit
dem PETITOKIoO, ſohicher gar nicht gehoret, zu vermengen.
Man kan es auch demſelbenum ſo viel ieichter zu gute halten;
daß er alle Mittel anwendet, was er einmahl geſchrieben, zu
bemanteln. Weiler wohl ſehen kan, daß die Uberzeugung des
richtiger Art nach, ergriffenen poſſeſſorii, der gan—7

tzen Sache ein Ende dahin machen werde: daß nunmehro weiter
niemand befuget, das Konigliche ChurHaus Preuſſen
und Brandenburg, in dem rechtmaßig ergriffenen und durch

einen Zeit-Verlauf von faſt anderthalben ſeculis, wie
auchden Weſtphaliſchen Frieden undvon Kayſerl. Maje
ſtat geſchehenen allergerechteſten confirmation befeſtig

ten eossEssoxIo der Julich-Bergiſchen und zubehori—
gen Landen, weiter zubeeintrachtigen.

g. III. Damit aber das Stillſchweigen auf die replicirte
Kurtze Anmerckungen des Chur- und Furſtlichen
Hauſes Sachſen, nicht das Anſehen gewinnen mochte;

als wann der gemachte Gegenſtand von einigem Grund
oder Gewicht ware: So iſt vor gut befunden worden, was
darinnen angefuhret, durch kurtzr Antwort und Abferti
gung, bey Seite zulegen.

g. W. Der Weitlauftigkelt und Verwirtung des Dru

ckes zu ſchonen, iſt nicht nothig erachtet worden: bende
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Schrifften wiederum auflegen zu laſſen und, in den Gegen
Anmerckungen oder Abfertigung, einen neuen Rand zu
machen; als welches, ohne Beſchwerung des Leſers, in dem
Druck, nicht wohl geſchehen mogen. Vielmehr wird der Sache
am beſten gerathen: wann dieſe gegenſeitige kurtze Anmer—
ckungen in kurtze Satze gebracht, und ſelbige durcheine tuch—

tige Antwort, ihre Abfertigung erhalten. Welche dann,
nach Licht und Recht, auch alſo, wie ſie vorkommen, nach
einander folgen.

J. Anmerckung.
h. V. Anfangs wird vorgegeben: die Preußiſche richtige Gegen- 1

Anzeige ware von Sefftigkeiten voll: von realitat aber dergeſtalt dn g
leer, daß man ſelbige, durch nachfolgende wenige Anmerckungen, t und ſerh
gar leicht werde abfertigen konnen.

Abfertigung.
Von Hefftigkeiten wird ſich wohl in den richtigen deren.

ſachetGegenNnzeigen gar nichtes, auſſer demjenigen finden; dern dg

wo man dem Verfaſſer ſeine unfugliche und injurieuſe Schreibhei se.
art, worauf, ſo gar in privat-Proceſſen, eine Ahndung ge—
gen die Schriffſteller geſetzet, mit gehorigem Nachdruckzeigen
muſſen. Was aber die realitæten betrifft, davon wird die
richtige Gegen-Anztige nicht leer, ſondern deswegen
uber ußig voll ſeyn. Weil man in derſelben alles auf offen
bahre Vortrage: Reichs-Grund Geſetze; Friedens
Schluſſe und Kayſerliche conlirmationes geſetzet.
Welche dann den Verfaſſer billig beſchamen muſſen, dergeſtalt
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gleich anfangs, gegen das offenbahre Zeugniß der Wahrheit,
ſich zu verlauffen. Ob aber ihme, wie er ſchreibet, die Ab
fertigung leicht oder vielmehr unmoglich worden, davon
wird ſich das letztere in den folgenden zeigen. Wiewohl man
ihme auch das erſtere faſt glauben mochte. Weilſeine obenhin
gethane Arbeit ſehr ſchlecht gerathen.

II. Anmerckung.
Man habe es g. VI. Der Berfaſſer der richtigen GegenAnzeige melde an—

en fangs: es hatte dem Chur und Furſtlichen Sauſe Cachſen gefallen,
thun. eine kurtze Anzeige geggen das Konigliche Chur-Haus Preuſſen und

Brandenburg drucken zu laſſen und gleichwohl hebe er, in der Wie—
derlegung, den Sachſiſchen concipienten heraus womit er ſich al—
lein zuthun mache. Um ſeiner ungemaßigten SchreibArt den Zü

gel deſto freyer zu laſſen. F e 10 7—  4 2  4

Abfertigung.
Die Sache

Der Verfaſſer bildet ſich hierſelbſt umſonſt ein; daß man
vuttetn, ſich damit ſelbſten wiederſprechr. Die Sache iſt und blei

Lre vet groſſer Herren. Der Vortrag aber kommet .auf die
uin concipienten an. Und dieſe ſollen ſich billig der Ehr

furcht erinnern, welche ſie hohen Hauptern, nach Gott—
lichen und allgemeinen VolckerRechten, ſchuldig ſeyn. Setzen
ſie ſolche aus den Augen; ſo hat man mit ihnen, als privatis,
zuthun. Denen man wohl ihren Unfugzeigen magund muß.

Da nun der Verfaſſer ber Anzeigen, inmanchen Stueken,
ſolchen Wohlſtand ubertreten; ſo hat er ſich ſelbſten zuzumef
ſen: wann man ihn deſſen erinnern und die Sacht von dem

Vor—
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Vortrag unterſcheiden muſſen. Es heiſſet hier: prooemium
non eſt lex; die Unart des Vortrages hat, mit dem Recht
der Satzung, nichtes zuthun.

III. Anmerckung.
g. VII. Es ware ohne Grund; daß damahlige Churfurſtl. unrichtige

Durchl. zu Brandenburg am 4. April. 16o9. den Beſitz der Cleviſchen hen. »uſſeſſivn wr

und zubehorigen Lande, auf Rechtsbeſtandige Weiſe, ergriffen.
Dann ij) ware ihnen das Oberrichterliche Verboth im Wege geſtanj Kanſerl.
den. Dieſes wieſen die Kayſerliche mandata vom 6. und 9. Nov. i6o9. Vorbothes
agus. Es woaren auch dergleichen ſchon am 7. Octobr. i96. ergan
gen. Nachgends hatten?2) Kayſerliche Majeſtat die vermeinte Chur2)der caſao.
Brandenburgiſche poſſeſſion, per caſſatoria, entkrafftet. Endlich hatte “rn
es auch 3) ChurBrandenburg an einem titulo ermangelt; weil 4) 3) Ermange
ſolche Lande bereits eventualiter an das Chur und Furſtlich e Zaus er—
Sachſen vom Bayſer erninexico IIl. und uaxiniriano L ver— lihenen Lan
liehen, und vom Kayſer eeRDINANDo. anno 1544. befeſtiget wor
den;z Endlich wieſe5) Ertzertzogs urorouni Sochfurſtl. Durchl. 5) geſchehener
Cchreiben: daß es mit der polſſeſſion nicht ohne Wiederſpruch zuge-tlerin.

gangen.

Abfertigung.
gJe wichtiger dieſe Anmerckung ſcheinet, je Rechts eumonde

verkehrter und nichtiaer kommet dieſelbe heraus. Folglich je nin

leichter iſt auch die Abfertigung davon. Und iſt kaum zu ria.

alauben, daß aelbiae aus der Feder eines Rochtsgelehrten ge
floſſen. Dann nachdem niemand in der Welt das kactum leug
nen kan: daß Weyl. 1I0oIANN sSIGISMVND Chur—

furſt



VIII
furſt zu Brandenburg Hochſtſeeligſtens Andencken, ſo
bald der letzte Hertzog von dieſen Landen verſchieden, ſofort
auch, durch Churfurſtliche Brandenburgiſche Gevollmachtigte,
die poſſelſion in den ClevJulich und Bergiſchen auch zu
gehorigen Landen, und in ſpecie in den ReſidentzStad
ten Duſſeldorp, Cleve und Julich, mit Notarien und Zeu—
gen ergriffen, die Churfurſtl. Brandenburgl. Wappen uberall
anſchlagen, auch andere bey dergleichen poſſeſſions· appre-
hendirungen gewohnliche Handlungen verrichtenlaſſen; oh—
ne daßſich dagegen jemandgereget oder auch regen wollen oder
konnen. Wer nun, wie geſchehen, vonder Furſtl. Reſidentz diepos-
ſeſs nimmet, der wird und muß auch, allen Rechten nach, in denen
Zubehorigen und, iureindividuitatis combinirten und auf
ewig erbvereinigten Landen pro legitimo soriDa-
Rio possEsso xRE gehalten werden. Nachdem nun die—
ſes ſeine inconteſtable Richtigkeit hat, und ſolches alles, nicht et

wa im Winckel; ſondern, furden Augendes geiamten Teut
ſchen Reiches und Weſtphaliſchen Creyſes, geſchehen,
ja die Einheimiſche ſowohl, als Benachbarte auslandiſche
Niederlandiſche, Engliſche, Frantzoſiſche und andere
Scribenten, nebſt denen in dem offentlichem Druck lie
genden Urkunden, bezeugen, ſo werden die gemachte unfug

liche Einwurffe leichtlich zu beantworten und niederzule
aen ſeyn. Dann ad i) was die angebliche Kahſerliche intil-1

hitoriales vetrifft, ſo haben ſelbige, ohne einen Churfur

ſten oder andern Stand des Reichs daruber zu horen, gr

gen
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gen Recht und Billigkeit, keine Wirckung. Als worauf noch
jetzo die Kayſerlihe Wahl-Capitulation

Art. XV. XVII.XIX.
ihr Rechtsbeſtandiges Abſehen; wo Buchſtablich enthalten;
Daß die Stande des Reichs dergleichen mandatis inhi-
bitorialibus, wann dieſelbe nicht gehoret, keine pari-
tion zu leiſten ſchuldig. Welches beſonders bey der Regie—
rung des Kayſerss RVDOLPI II. um ſo viel mehr zu at—
tendiren; je Reichsbekannter die allgemeine Klagen ſeyn;
daß, wahrenden Deſſelben Regierung, das Miniſterium ſich
mehr herausgenommen, als ſolches die Rtichs-Grund—
Geſetze zulaſſen. Nicht zugedencken, daß ſolche mandata
erſt zu der Zeit erfolget, als ſich das damahlige Churfurſt
liche Haus Brandenburg vereits in legitima poſſes-
ſione der Clev-Julichiſchen und Bergiſchen Lande be—
funden. Daraus auch der geringſte Unterthan, durchbloſ
ſe einſeitig erhaltene reſcripta oder mandata ſich ſetzen zu
laſſen, in keinen Rechten verbunden. Was aber vorhero
Anno 1596. geſchehen zu ſeyn, vorgegeben wird; ſolches auf
dasjenige, was nach dem wurcklich erfolgten Todtes-Fall des
letzten Hertzoges erfolget, deswegen keine Achtung verdie—
net; weil von den Recht, wann ein Reichsfurſt nur blo
den Gemuthes und demjenigen, wann er wurcklich die Welt

verlaſſen, kein rechtsgegrundeter Schluß zu machen.
Was ad 2) die wiederholte caſſatoria betrifft, ſolche, ohne

2)caſſatoriadaß uber der Sache Rechtlich verfahren und abgeſchloſſen eeren
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worden, vonkeiner Wurckungdeswegen ſeyn konnen; weil,

der geſunden Vernunfft und allen Reichs-Geſetzen
nach, niemand ſchuldig iſt, durch bloſſe mandata ſich aus
ſeinem iure, ſemel legitime quæſito, ſetzen zulaſſen. Da
auch ad J alle Bucher und Schrifften voll ſeyn; daß die

477fi Weibliche Anverwanten des letzten Hertzogs die Clev—

nck
cheſtide Julichiſch-Beraiſcht und zubehorige Lande vor ein offen.

hen. ell
bahres Kunckel-Lehen, gleich allen andern Nicederlandi—
ſchen Provintzen, gehaltenund noch halten, wovon auch,
in nunmehmero faſt anderthalb Hundert Jahren, ſo viele
Deductionen geſchrieben worden, das Vorgeben des Ver—
faſſers allzu Rechtsverkehret heraus kommet; es habe dem
Churrturſtlichem Hauſe Brandenburg an einem TITVLo
poſſeſſionis gemangelt; die Unterſuchung aber de T1-
7VLI qualitate ad petitorium, nicht aber adpoſſeſſo.-
rium gehoret; als wovon vorjetzo einig und allein die Frage.
Mithin ad 4) auch die, in einem Weiber-Lehn, da noch

vnendr Weibliche Anverwannte vorhanden, nulliter ertheilte
ſtatt gefun expectativen und Anwartungen, deren ſich das Chur

und Furſtliche Haus Sachſen ruhmet, mit dem pos—
SESSOXIO gar nichtes zuthun; ſondern ad iura petitorii
gehorig, woruber vorjetzo kein Streit iſt. Obwohlen auch
dieſes nicht ohnberuhret zu laffen: daß die damahlige Kanſer
ſelbſten, bey der Sache, ſehr zweiffelhaurng geweſen;
theils weil Sie die Kleviſcht Prinzeßin zut Landes Luoces

ſion
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ſion habilitiren, dem Chur und Furſtlichen Hauſe
Sachſen aber anderweitige ſatisfaction verheiſſen wollen.
Eben auf die Weiſe, wie die Vorfahren des Glorwurdigſten
Oeſterreichiſchen Hauſes, bey den Erb-Fallen der meiſten

Niederlandiſchen Provintzien, gleichen Anſtoß gehabt;
die Gerechtigkeit der Sache aber allezeit dahin ausgefallen:
Daß ſolche Weibliche Furſtenthume auch den nechſten
Weiblichen Anverwanntengeblieben und andere, in Jhrem
Vorgeben, von MannLehen, abgewieſen worden. Deſſen

ſich auch das Konigliche Chur-Haus Preuſſen und
Brandenburg, wann das Werck ad petitorium kom—
men wird, gleichfalls getroſtet und dafur halt; was Kahyſer
licher Majeſtat Durchlauchtigſten Vorfahren recht
geweſen, auch hieſelbſt billig ſeyn und bleiben werde. Was
endlich 5) der Verfaſſer mit dem Schreiben Ertz Hertzogs gewan

aiebtLEOS OLDI, in den Beylagen ſub litt. A. haben wolle, dar—ken Rechi.
2

zu kan man auch nicht den gerinſten Schein-Grund finden.
Dann es iſt ſolches vom 1. Aug. 16o9. datiret; da das Chur—

Furſtl. Haus Brandenburg ſchon, bereits vor vier Mona—
then, im Beſitz von den ClevJulichiſchBergiſchund zu.
gehorigen Landen geweſen. Daß aber ſolches darauf, aus
ſeiner legitima poſſeſſione sorDAKIA, ſich durch Ge—
walt der anen nicht verdringen laſſen wollen; ſondern ge—»X Se

Waffen ade davdn ſind alle GeſchichtBucheraen Unreun nigt Gewalt, rechtmaßige Gewalt der
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XII
ſelbiger Zeiten voll; daß der Verfaſſer alſo nicht nothig ge—
habt, ſich uber ſolcher Beylage litt. A. einige Muhe zugeben.

IV. Anmerckung.
Pfaltz nen

g. Vill. Es ware mit dem ChurFurſtlichen Brandenburgiſchem
vargiſches ſolidariſchem Beſitz deswegen nicht eben ſo gewiß. Weil Pfaltz.
u. geuburg in einem Schreiben behauptet;: daß bereits Tages vor—

hero am 3. April. 16o9. der Pfaltz-Graff ſich zʒu Duſſeldorf eingefun
den; ſodann auch das Notariat. inſtrunnent des Chur-Brandenbur
giſchen Gevollmachtigten Zeuge, daß ſie das Neuburgiſche Wappen

an manchen Orten ſchon angetroffen.

Abfertigung.

Autwort das

Der Verfaſſer geſtehet ſelber; daß, zu ſeiner Sache, die
ſes nichtes thue. Dahero auch ſolches beyde, die es anaehe,

n unter ſich ausmachen mochten. Ghichwohi in das Pfaltz
antnu. Neuburgiſche Vorgeben deswegen  von keinem Gewicht;

weil poſſeſſion wurcklich nehmen und nehmenwollen, von
einander, wie wunſchen und erlangen, unterſchieden. Das

gedruckte notariat inſtrument zeuget anfangs/ daß der
Frey-Herr von Hartenfeld, nach des letzten Hertzogs, Mann—

lichen Stannnes, ſeinem Ableben, der ReſidentzStadte Cle
ve, Düſſeldorp und Julich, obangefuhrtermaſſen, ſich ver—
ſichert und in denſelben wurcklichen Bentz genommen, auch
aber offentlich hezeuget; wie.nunmehro dieſe Cl ſch
lich Bergiſch uins zubrhorige Lanhr Sr
lichen Durchläucht. zu Branoendurg
als, nechſter Anverwanjtin, angeſtorben und heimgefallen;

zu



XIII

zu welchem Ende, durch Beſitznehmung der Reſidentz,
auch alles dasjenige, nach dem Verſtand Rechtens, in Beſitz
genommen wurde, was zu ſolchen Hertzogthumenund Lan

den gehorete. Da nun dieſe Handlung, ohne einiges Men—
ſchen Gegenſtand oder Wiederrede, vollzogen worden: ſo
muß derſelben alles dasjenige weichen, was an andern Or—
ten ſowohl, als auch erſt nachhero geſchehen. Und hat es ſolchem—

nach dabey ſein Verbleiben; daß es mit dem ſolidariſchen

Beſitz des Chur-Furſtlichen Hauſes Brandenburg
aller Clev-Julichiſch-Bergiſchen-und zugehorigen
Landen ſeine richtige Anzeige habe und behalte. Solches auch, Zurch den

bey dem darauf amletzten Maj. i6o9. erfolgtem Dortmundi vennn
ſchen Vertrag,ſebbiten beyderſeitig erkandt und die Auf- aheben.

üehmung des Pfaltz-Graffen von Neuburg in die com.
poſſeſs, unter der lateiniſchen Formel: iure familiarita-
tis, veranſtaltet worden. Dannenhero, was der notarius
hier und da von Neuburgiſchen Wappen, an eintzeln Oer-
tern und Flecken, gefunden, weder einiger Achtung werth ge—
weſen; noch viel weniger, von der Zeit an, ſeyn konnen, da
in dem gleichgedachtem Dortmundiſchem Vertrag aller
Zir ci brygeleget und die ſolidaria poſſeſſio des Chur
Fur lichen Brandenburgiſchen Hauſes dadurch er—
kandt worden: weil die Aufnehmung in den Mit Blſitz nur
Freundſchafftswriſe, geſchehen zuſeyn, dem Buchſtaben
des Vergleiches nach, berichtet wird.
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V. Anmerckung.
Man achte g. Xl. Man hatte gleichwohl Ertz-Sertzog Leopolden, als
kein Recht,ſondern Ge. Kayſerlichem Commilſario, ſich wiederſetzet und hatte man nicht noö

wan thitt, das, damahls von Chur-Brandenburg und Pfaltz-Neuburg,
auf bloſſe Gewalt und renitens geſetzte, Bezeugen wieder aufzufuh—

ren und dadurch an den Tag zulegen; daß man noch jetzo, in die—
ſer Sache kein Recht leiden wolle. Wann aber jetzige Kayſerliche

Mafeſtat den Entſchluß faſſen wolten, dem Chur-und Furſtlichen
HauſesSachſen zu ſeinem inconteſtablen Recht zu verhelfen; ſich ſchon

Mittel finden wurden, ſolches zubewurcken.

Abfertigung.
Unrecht und

Der Verfaſſer thut hierunter den behden, durch den

rnr Dortmundiſchen Vertrag alliürten, Chur und Furſtli
chen Hauſern groſſes Unrecht: Dann nachdem beyde ſich
auf das Recht vbezogen, und über bie Kayſerliche Krie—

ges-Gewalt geklaget; ſo iſt es ja eine unrichtige Zunothi—
gung; es hatten beyde Hauſer von keinem Recht wiſſen
wollen. Da aber Kayſerliche Najeſtat vielmehr von kei

nem Recht horen oder wiſſen: ſondern dieſelbe aus ihrem er—
langten und verglichenen poſſeſlions Recht, mit Krieges
Gewalt verdringenwollen; ſo hathnen weder Vtrnunfft,
nochGeſetz, einen andern Weg ubriggelaſſen; als Grwalt mit

Gewalt zu vertreiben. Was damahls alſo kecht geweſen,
ſolches muß und wird anjetzo und; ſo lang Licht und Rtccht in

der Welt iſt, recht und billig verbleiben.
VI.
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VI. Anmerckung.
g.X. Mangeſtunde hier ſelbſt, daß Chur-Brandenburg, in dieſer gremde vo

Sache an Gleich und Recht, mittelſt Kayſerliches Ausſpruches ſich S
nicht habe erſattigen laſſen  ſondern die unürte Furſten, ja ſo gar chenzuge

brauchen,
fremde Cronen mit in das Spiel gezogen, um, bey der einmahl un ware nicht er

laubet.
ternommenen occupation, der Julichiſchen Lande ſich zu mainteniren

und die Kayſerliche mandata zu eludiren. Satte ſich aber wohl da
bey erinnern ſollen; was in den Reichs-Conſtitutionen diesfals auf

beydes geſetzet. Wie dann die unürte Furſten dem Churund Furſt—
lichem Hauſe Sachſen an ſeinen habenden Rechten nicht præiudiciren

wollen, ſolches ware aus der Beylage ſub B. zu erſehen. Uberdem
auch bekandt genug ware, warum Chur-Sachſen dieſem Bundniß
der unürten Furſten nicht beytreten wollen. ChurBrandenburg
aber daher Gelegenheit genonimen und erhalten, die unürte Stan
de in der Julichiſchen defenſionsSache auf ſeine Seiten zu bringen.

Abfertigung.
Der Verfaſſer menget hier wiederum, Rechts-verkehrter

Weiſe, alles durch einander. Dahero nothig ſeyn will, die- Zes Gegen-ſes Gemenge aus einander zuſetzen. Und zwar anfangs vuin n

q weiſen es die Geſchichte ſolcher Zeiten; daß das Kayſel .vern

liche Krirges-Volck, mit Zuzichung des Spaniſchen ena
Volckes, den Anfanagemachet, ſich in das ClevJulichi ert
ſche Sucoeſſions-Weſen zu mengen. Um dadurch dieſe
Provintzien zu denen Spaniſchen Niederlanden zuſchla
gen. Woruber danu ranckr cich, Engelland und Hol— b) dagegrn
land, die ſchon lang vorhero der Spaniſchen MNacht zinnne

wieder ge ſicy



e) Welche
Thur Bran
den turgHul.
fe geleiſtet.

d) Weil der
Kayſer die
Spanier ge
ruffen.

XVIwiederſtehen, von Jhrer convenience geachtet haben; eheder

ducceſſions- Fall der Clev-JulichBergiſchen und
zugehorigen Lande erfolget, den Schluß gefaſſet, auch ohnge—

ruffen, die Hande in dieſes Werck zu ſchlagen. Man weiſet
hierſelbſt den Verfaſſer auf die faſt unzehliche Frantzoſiſche,

Engliſche und Niederlandiſche Scribenten; und hat in
einer ſo inconteſtablen Wahrheit nicht nothig, ein Wort da—
bey weiter zu ſprechen. Der blutige ſiebentzig-jahrige Reli—
gions-Krieg in denen benachbarten Niederlanden weiſet
ſolches aus; wie vieles Menſchen-Blut es gekoſtet; der ſelbi—
ger Zeit projectirten Spaniſchen Vniverſal-Monarchie
Einhalt zuthun. Beywelcher Beſchaffenheit es faſt frevelhafft
iſt; wannder Verfaſſer vorgiebet, es hatte Chur-Branden—
burg die obgedachte Puiſſlancen aufgebracht; da doch ſol—
che bereits in dem brennenden KriegsFeuer gegen die an—
ſcheinende Oeſterreich-Spaniſche Macht geſtanden.
Nachgehends 3) da dieſes ſeine unwiederſprechliche Richtigkeit
hat; ſo warjanichtes billiger und naturlicher, als daß Chur

Brandenburg ſowohl; als Pfaltz-Neuburg eben den
Weg eingeſchlagen, welchen die Käyſerliche Macht, durch
die Spaniſche adſiſtence, bereits gebahnet hatte. Wie

nun 4) die Kayſerliche Wahl-Capitulation buchſtablich
erfordert; daß Kayſerliche Majeitat, zur Gefahr des
Reiches, ſich keiner fremden Hulffe von auswartigen
Puiſſancen und Volckern bedienen ſolle; alſo, imn Falle
Kayſerliche Majeſtat dieſen Reichs-GrundGeſetz

aus



XVIIaus den Augen geſetzet, und die Kayſerliche und Spani—
ſche Krieges- Volcker in vollen Waffen geſtanden: ſo war
ja:nichtes naturlicher; als daß ChurBrandenburg und
Pfaltz. Neuburg, bey dieſem Kriegs-Feuer, nicht gegen ſich
ſelbſten die Spaniſche; ſondern die allirte Parthey er—
griffen; keinesweges aber ſolche aufgeruffen oder in das
Reich gelocket haben. Wiewohl das Churund Furſtliche
Haus Sachſen Sich diesfals des Exempels Jhrer Vor.
fghrenerinnern mochte; als welche, in dem bekanten Teutſchen

Religions-Krieg, Franckreich gar aufgeruffen und in
das Reich gezogen haben; als der Kayſer cakoLvs V.
Selbige, in ſolchem, vergewaltigen wollen. Und wie 5) die Noth e) Welche ge
damahls an keine Gefetze verbunden geweſen; alſo mag der S

verurſach.Verfaſſer hierunter ein Beyſpiel nehmen; daß, im Fall ein
ReichsStandt vergewaltiget wird, Jhme gerechte Han—
de verbleiben, unrechte Gewalt mit rechtmaßiger Gr
walt zu vertreiben. Da nun aber 6) durch denerfolgten Weſtrn
phaliſchen FriedensSchluß die vollige amneſtie ehreur
und Vergeſſenheit alles deſſen, was, tempore belli, vorge— zgr anio

gangen, feſt geſetzet iſt; So kommt es unverantwortlich her—
aus; daß der Verfaſſer ſich unterfanget, von demjenigen, was
einmahl abgethan, etwas weiter zugedencken. So viel
aber 7) die intention der Hohen Vnürten betrifft; ſo zeu. ogr Unir.
getder, noch in dem Schwabiſch- Halliſchen Archiv liegen añ Char—

Vertrag; daß dieſelbe auf die Niederlegungder Kay zffithe
Braden

ſerlichen Waffen und die Eroffnung eines ordentlichen Pro*
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XVIII
ceſſes gehorigen Ortes, ſo viel die Sache ſelſten betraffe, ge

drungen; ChurBrandenburg aber indeſſen bey der, Recht
licher Art und Weiſe nach, ergriffenem ſolidariſchen pos.
ſeſs der CleviſchJulichiſch-Bergiſchen und zugehori—

woeentu gen Lande conſerviret wiſſenwollen. Dawieder 8) die Bey— ans lage ſub B. gar nicht ſtreitet; weil in derſelben einem jedem

Cheil ſein Recht vorbehalten; keinesweges aber gebilliget

ſl

wird; daß die erſchlichene Kayſerliche caſſatoria gegen
die ſolidariſche po eſſion von Chur-Brandenburg,
auf einige Weiſe, ſtatt haben ſolten.

VII. Anmerckung.
Chaur Bran X. Obgleich die geſammte LandStande der Cleviſch-Juli—
den burg ge

ſchehene hul chiſch-Bergiſchen und zugehörigen Lande am 14. Jul. 1614. zu Duiß
digung warenichtigs. burg die Huldigung an Chur-Brandenbutg und Pfaltz-Neuburg ge

than: So ſehe man doch nicht, was beyde ſolches helffen ſolle;
da ſolche dem 1527. ertheilten revers ſowohl als denen Kohſerlichen

mandatis caſſatoriis entgegen.

uüsDieſe ware Die Hulffe beſtehet darinnen, daß  die geſammte
Zinn. LandStande, durch die abgelegte lolenne Huldigungeyd

Jorii.

ra lich bezeuget: wie ſelbige die von Churbrandenburgergriffe—

ſ I. „nn
genommene compoſſeſs, ſoviel an ihnen, vor Rechtsgegrun.vrvl

wDatun det gehalten; ſodann2) die, durch Kahſerliche confirma-
—S tiones,



XIX
tiones, aufewig combinirte Lande dadurch nicht getren—
net worden; vielmehr z) bey dem Ausgang des mannlitts Ria

Zaan—chen Geſchlechtes, von Pfaltz-Neuburg, ſolche iure 1w Di. Dtan.
viDvIiTArIs wiederum an das Churfurſtliche Hauß
Brandenburg, in unzertheilter Art, verfallenſolle. Nicht
zugedencken, daß M die Stande ſich dabey des Ausſpru orgbaben.
ches des Apoſtels erinnert: Jedermann ſey unterthan der veniee

Obrigkeit, die Gewalt überihnhat; folglichg) die Land- Nnrstunde
Stande leichtlich begriffen; daß ihnen nicht zukomme, einen

Richterlichen Ausſpruch zuthun, wer Recht oder Unrecht
habe.

VIII. Anmerckung.
G.Xll. Der Xantiſche Vertrag am 12. Nov. 1614. in welchem Des Xanti.

die vnürte Reichs-Furſten ſowohl; als auch die Cronen Franckreich, Naegee
Engelland und die vereinigte Staaten der Niederlande Chur-Bran wun unrecht-

liche Vertredenburg und Pfaltz-Neuburg den rechtmaßigen Beſitz der Cleviſch tung von
Julichiſch-Bergiſchen und zubehorigen Lande guarantiretworden; wWa Sranckreich,
re eben ſo wiederrechtlich; als die nachherige im Haag am 21. Jun. ollandEngelland,
1621. und den 4. Jun. 1624. wie nicht weniger zu Duſſeldorf am nlenttnget
11. Maj. 1624. und am9. Mart. 1629. wie auch am 8. April. 1647. un aliaucen.
gultig; weil dieſelbe unter der aſliſtence fremderCronen und Staaten,
abgeſchloſſen. Nicht zugedencken; daß ſolche unter der general- clau-
ſel de non praeiudicando praetendentibus errichtet, auch von Kohſerlicher
Mafeſtat ſelbige in den Beylagen ſub litt. D. und E. ipſo iure vor null
und nichtig geachtet worden.

Abfertigung.Daß der Beytritt zudenen, wieder die Spaniſche Ge? S
walt auürten Cronen und Staaten dem naturlichen und vis. end

C 2 allge—
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allgemeinem VolckerRecht gemaß und, denen Exempeln des
ChurFurſtlichen Hauſes Sachſen nach, denen Reichs
Geſetzen gar nicht entgegen geweſen; ſolches iſt in Abfer—
tigung der vierten Anmerckung, bereits zur Genuge erwie—
ſen. Nachdem nun der Verfaſſer ſelbſten anführet; daß in

Deßydt. vielen tractaten, die vniirte Furſten des Reichs ſowohl,
ſten2 dean. als die auswartigen Cronen und Staaten dem Chur—

elland,
Furſtlichen Hauſe Brandenburg die guarantie und

ow iand. Gewahr des rechtmaßig ergriffenen Beſitzes der Cleviſch

JulichiſchBergiſchen und zugehorigen Lande theuer
und feſte verheiſſen: ſo wird und muß ſich derſelbe nun endlich
ſelbſten begreiffen: daß dieſe Cronen und Staaten, bey

d—
gzererbn Errichtung des Weſtphaliſchen Friedens 1648. zu

gr Oßnabruck Artie. IVr g:r. und gu Munſter Artie. V. 546.
reei. Jhrer nicht ſo ſehr vergeſſen mogen; unter der Formel: daß die

Aj)hqt cauſa Iuliacenſis al ORDINARIVM proceſſum inter

INTERESSATOSs, zuerweiſen, etwas anders, als das
petitorium, zu verſtehen. Andern Falls ſie ſich ſelbſten
wiederſprechen und dasjenige, was ſie, Chur-Bran—
denburg einmahlzugewapren, ſo offt verheiſſen, wiederum zu—
rucke nehmen muſſen. Welches aber um ſo viel weniger geſchehen

mogen; als das Chur-Furſtliche Haus Brandenburg
dadurch einius quaeſitum erlanget, wovon es, ohne das
Gegentheil, inbeſagtem Friedens-Jnitrument, mit einzuſchen,
nicht verdrungen werden können. Womit dann auch allen ge
genſeitigen Vermuthungen und praeſumtionen, rechtlicher

Art nach, vollig abgeholfen iſt. 2
21

44440
9
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IX. Anmerckung.
g. xill. Man konte ſich auf den Weſtphaliſchen Frieden und Der Weſt

deſſen Artie. IV. F.s7. deswegen nicht beziehen; weil Chur-Branden—
burg', in der Religions-Streitigkeit mit Pfaltz-Neuburg 165 1. ſich devon Chur—

brandennicht auf denſelben; ſondern die, mit Pfaltz-Neuburg errichteten varg den

Vertrage, bezogen.

Abfertigung.
Daß der Weſtphaliſche Friede Jhro Churfurſtlichen

die demſelben

Durchlaucht. zu Brandenburg beſonders in deſſen Ar- telen.
tic. V. den terminum decretorium 1624. in Religions-Sa—
chen betreffend, allezeit Hrilig und unverbruchlich geweſen;
ſolches iſt deswegen um ſo viel mehr offenbahr; je mehrere
Provintzen Dieſelbe beſitzen, wo die Romiſch-Catholi—
ſche ReligionsVerwanntenund tifter, dieſes termini
decretorii, jederzeit genoſſen und noch geniſſen. Wie aber kein
Geſetz leicht zufinden; da nicht ber dem wahremVerſtand deß
ſelben dann und wann Streitigkeiten entſtehen; alſo
iſt wohl dieſes in dergleichen Fallen der ſicherſte Weg,
wann daruber, unter denen ſtreitenden Parthryen, Ver
trage vorhanden. Auf welcheſichdas ChurFurſtliche
Haus Brandenburg urtzer und nachdrucklicher beziehen
mogen; als, uber dem Verſtand des ermeldeten Friedens

Schluſſes, überhaupt ſich in Weitlaufftigkeit zuſetzen. Da
auch PfaltzNeuburg ſowohl in dem erfolgten Vergleich
ſolches begriffen; als auch Kayſerliche Majeſtat hernach
ſolchen ſelbſten beſtatiget; ſo wird wohl kein tertius einige
Urſache haben, dabey ſich aufzuhalten.

C3 X.
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X. Anmerckung.

Von den yro. g. XIV. Es wurde aus den Worten des Weſtphaliſchen Frie
ceſſu ordinariowerde ad peri. dens 1648.

rium kein Dem Oßnabruckiſchem Artic. IV. ſ. y.Schlaß ju

machen. Dem Munſteriſchem Artic. V. ſ. a6.
cauſa luliacenſis, orkDINARIo proceſſu, dirimatur, ſehr wiederrechtlich

Weil 2) Chur. Jeſchloſſen: daß die pacificatores damit nur auf das er riroxivm
gezielet, mithin das Chur- und Furſtliche Saus Sachſen in eos—

riumgellaget. sess onio abund zur Ruhe gewieſen hatten. Die Unrichtigkeit
dieſes Schluſſes erhelle daraus; weil 1) das Chur und Furſtliche

proceſſum ver. Haus Sachſen auf das poſſeſſorium mit geklaget; ſodann 2) deswe—
langet. gen den pacificatoribus, in Jhren eingegebenen Schrifften, proceſſum
ehaber nicht gudMAakivm BREVEnm zuſetzen, angelegen; welches aber 3) von
erhalten.

ihnen zwar verworffen, aber damit dem Chur und Furſtlichen Hau
ainaris proces ſe Sachſen in vossessoxio gar nichtes praeiudiciret worden. Jn meh
ſu abgethan rern Erwegung, daß auch Mðas poſſeſſorũuum oKßHDinARto pitoceſſu

te. e)welcher un abgethan werden konte; nicht zugedencken, daß 5) denen eacirr
terſcheidin caTokizvs nicht anzumuthen; daß dieſelbe auf die ſubtiltaten und
Staat keineAchtung fan- diſtinction der Juriſten, inter poſſeſſorium petitorium, einige Abſicht
defynithin ſor nehmen ſollen; folglich 6) der Verfaſſer der Richtigen Gegen-An—
ches amſonſt zeige ſeine Schwache in denen Rechten gar ſehr an den Cag geleget.
angefuhret.

Abfertigung.
Daschun DereSchluß iſt ſehr dreuſte, aber die Beantwortung
iſt dreunſte; die der Einwurfe um ſo viel leichter: weil der Verfaſſer ſelbſtennnn uns darinnen mehr eingeraumet; als wir irgend von demſelven

keit. begehren oder erwarten konnen. Und ſo iſt anfangs in den
Kayſerlichen und ReichsCammerGerichtsOrd
nungen bekandt: daß wann in ross EssokIo geklaget

der



XxIlIt
der proceſſus svMARIVs ſtattfinde. Keinem Klager rnn
aber diesfalls anzumuthen, ſich mit dem ORDINAKRIO Ppro— sSemat: daß

rit riacelſu, beladen zulaſſen. WelcheWahrheit wohlkein, der Reichs- αν
Rechten nur uberhaupt verſtandiger, leugnen wird. Und eben hen o, auszu

deswegen iſt denen Chur und xurſtlichen Sachſiſchen Zrrnad ſib
Vverfaſſer

52

verdencken geweſen; daß Sie, in dem obgeſagtem Artickel,
Gevollmachtigten, bey demriedens-Schluß nicht zugrus.

die Formel: proceſſu ſummario oder brevidirimatur cau-
ſa Iuliacenſis, vorgeſchlagen; um noch etwas in poſſeſſo-
rio zum Vorſchein zubringen. Nachdem aber ſolches Bey und das Wort

Wort: ſummario procelſu, zuſetzen, vondenen PACIFI-fen.rium

CATORIBVs, den Kayſerlichen ſowohl, als Frantzo—
ſiſchen, ſchlechterdinges abgeſchlagen worden; als der Ge—

gentheil ſelbſten, aus Seinen Archiviſchen Nachrichten,
zugeſtehet; ſo laſt ſich ja mit allen Sinnen keine andere Urſache
dieſes repulſes und Abſchlages begreiffen oder angeben,

als dieſe: daß die ACIFICATOREs von dem POss Es- tnm
8sORIO weeiter nichtes horen wollen; ſonderndie praeten- J7
denten des Churund Furſtlichem Hauſes Sachſen, vrin.

ſo wie andere INTERESSA TOs, ſind Wortedes Friedens—
Jnſtrumentes oder praetendenten, die niemahls in POSSES.

sokio dem ChurFurſtlichen Hauſe Brandenburg
einigenZweiffelgemachet, al PETITORIVN verwieſen haben.
ern mehrern Erwegung; daß ja unter denen pacificatoren
Tranckreich ſowohl; als auch die ſammtliche vniirte Reichs dr eueiſea
Furſten ſich befunden, welche dem ChurFurſtlichem tandenbutzaber Chur

 poſſeſſorio
Hauſe gi mainte

9
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Hauſe Brandenburg; als der Verfaſſer oben in der
VIII. Anmerckung, ſelbſten zuaeſtanden, das POssEsso-
Kk1Vu der CleviſchJulichiſch-Bergiſchen und zubeho—
rigen Lande, in vielen, nach der Zahl des Verfaſſers, in fünff
und mehrern Vertragen, zugeſtanden; welche dann von dem—

jenigen, was ſie einmahl gelobet, weder mit Recht wieder
abgehen mogen; am allerwenigſten aber, daß ſie ſolches thun

J

J wollen oder gethan hatten, wieder den klaren Buchſtaben des
proceſſus ORDINAKII, vermuthet werden kan. Wor—

J

J auf dann die ſeltſame Einwurft des Verfaſſers, von ſelbſten,
Daherodie wegfallen und ſich wiederlegen. Dann ad h iſt nicht genug,
n u. auf das poſſeſſorium geklaget zu haben; vielmehr iſt ſol—

inn.
„ches um io viel nachdrucklicher; daß, in dem Friedens Jnſtru—

ment, Jhre poſſeſſorien glagegantzlich verworffen und das

ChurundFurſtl. Haus Sachſen a ross Essoxio ad
petitorium, wie andere INTERESSATI, in ORDINA-

vydafürin  RIO proceſſu, verwieſen worden; welches ad 2) daraus Un
z wiedertreiblich erhellet, weil, des Verfaſters archiviſchen

Urkunden nach, die PACIFICATOREs nicht dahin zu—
bringen aeweſen, fur oKDINARIVM, dem Chur und
Furſtlichen Hauſe Sachſen einen SVdI ARIVM pro-

Jrne weiter ner ſagen: in contracictoris zu ſuecumbiren; ada)fotglich al-
ewetiurr ſer Vorwand wegfaället, als wann das Churundecurſtliche
gen. Haus Sachſen ſich ſo gutig erzeiget, das poſieſſorium

in
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in onDINakro ptoceſſt auszumachen; vielmehr hat
ſich daſſelbe, wie alle andere Stande des Reiches, hierunter
zu faſſenund, dem Friedens Jnſtrumentparition zuleiſten, ver
bunden achten muſſen. Und da ad 5) bey dieſer Friedens« dereiche
Handlung nicht allein Staatserfahrne Manner; ſondern lmni
auch in ReichsRechten geubte Juriſten ſich befunden: grifen.ſolches be

ſo iſt es ein unverdienter Vorwurfdes Verfaſſers; als wannſich,
in der eigentlichen Bedeutung des OkDINAKkII proceſſus, die

pacificatores nicht zufinden gewuſt hatten. Bey welcher
Beſchaffenheit ad 6) der Verfaſſer nunmehro erkennen muß,
daß ihme nichtes hierunter entgegen geſetzet, als was alle
Reichs-Rechte vermogen.

XV. Was die zwiſchen Chur-Brandenburg und Pfaltz Neuburg die compoſſa
ſuper courossessonio errichtete Vertrage vomu. Octobr. iösi. und Je warenons Vertra

endlich vom 9. Sept. i666. betraffe, ſolche machten dem Chur- und Shgrtachſen
Furſtlichem Hauſe Sachſen keinen Rachtheil. Und ob gleich den letz: als dehſer-

lich  ma—.tern Kayſerliche Majeſtat am ij. Octobr. 1678. ratinabiret und confirmi- zien 1678.econ r

ret; ſo ſey doch auch ſolches wiederrechtlich geſchehen. Beſonders ſcbadlich.
da das Chur und Furſtliche Haus Sachſen dagegen ſich proteſtando
verwahret und davon ſich ſeine Befugniß, an das geſammte Reich,
vorbehalten habe. Wie ſolches die Beylage ſub litt. H. des meh—
rern bezeuge. Bey welcher Beſchaffenheit das Konigliche Chur
Haus Preuſſen und Brandenburg nicht Urſache habe, darinnen ei
nigen Behelf zu ſuchen.

Abfertigung.
Es kan und wird auch niemand ſo unvernunftig ſeyn und Dievertrage

dafur halten: I zwiſchenChurbran

D Daß
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oineecgun. Dagßdie, zwiſchen Chur-Brandenburg und Pfaltz—

Neuburg, in der CleviſchJulichiſchund Bergi
ſchen ſueceſſions: iid poſſeſſions- Sache, an
no 1651. und 1666. getroffene Vergleiche dem Chur
und Furſtlichen Hauſe Sachſen dergeſtalt entge—
gen geſetzetiwerden mogen; als wann daſſelbe dardurch,

in Seinem anmaßlichem und vorgegebenem Recht
verkürtzet worden ware.

Nur es hat und behalt gieichwohl hiebey auch dieſes nine Rich

mendien tigkeit: nachdem die Kayſerliche commillarii  bey
S Jhrer Gegenwart und dabey interponirten bonis offi-

ciis, es geſchehen laſſen; daß beyde poſſidirende Par—
theyen ſich in proviſionaltractaten eingelaſſen und 2)
ſelbige, ohne Dero geringſten Einrede, abgeſchloſſen und
kund gemachet; ſodann auch Kayſerliche Mafecſtat
Sich damit beruhiget, und 4) dem Churund Furſtli—
chen Hauſe Sachſen, ſo ſich dawieder gereget, zur Ant—
wort ertheilet; daß ſolches, Unruhe in dem Reich zuver—
huten, geſchehen muſſen; demſelben aber g) ſolches, in ſeinem
habendem Recht unſchadlichſchu ſolle; das Churund Furſt

liche Haus Sachſen nuninehro nicht nothighabe. fichüber
demjenigen, was im vorigelli ſepulo ſchon ſo offt geſchehen,
zu befremden; wann dergleichen, jethigen Zeitennach, Ruhe und12

Frieden im Reichzuerhalten, ebenfalls erfolgen ſolte. Soviel
aber die von Kayſerlicher Majeſtat am 17, Octobr. 1678.

ſv gar auch erfolgte allerhochſte conkirmnation und Bt

ſtati—



XXVIIſtatigung der rkineldeten Vergleiche zwiſchen Chur- heuteki
/ſerliche con.

Brandenburg und PfaltzNeuburg „betrifft; ob ſolche, nn
wie derWerfaſſer vorgiebt, erſchlichen und, in dem Kayſerl.
Geheimden Rath, wiederrechtlich, en faveur von dem
damahligem ChurFurſten in der Pfaltz, ausgefertiget
worden? das laſſet man, zudes Verfaſſers Verantwortung
bey dem Kayſerlichen Hof, der unſerer Hulffe gar nicht
von nothen haben wird, ausgeſetzet. Jnzwiſchen kommet
gleichwohl des Verfaſſers ſein Ein wurf deswegen ſeltſam und
ungegrundet heraus; nachdem er ſelbſten zugeſtehen muß:
daß viele Jahre die Sache getrieben und unterſuchet, vondem
Churund Furſtlichem Hauſe Sachſen aber, durch off—
ters wiederholte Vorſtellungen, zurucke gehalten worden
Da nun endlich Kayſerliche Majeſtat die Billigkeit der—

3

ſelben und die Richtiakeit des, im Weſtphaliſchen Frie—
den, feſt geſetztenpofleſſorii soLIDARII gefundenund
erkandt: io hat es ja nicht anderſt ſeyn konnen; als daß, pro

possessokio des Churcurſtlichen Hauſes Bran
denburg, in denen CleviſchduülichiſchBergiſchen und

Ann

zugehorigen Landen, die Kayſerliche confirmatoria
wurcklich erfolget. Als woruber ſich dann, aus angefuhrten Urſa
chen und Umſtanden, niemand weiter aufzuhaltenoder dieſerhal
ben, geaen Kayſerliche Majeſtat und Dero allerhochſte
deciſion, Beſchwerung zuruhren haben wird. Zum Beſchluß
aber findet man hieſelbſt tglich zu ſeyn; dem Verfaſſer zu Sin
nen und Gemuthe zu fuhren; wie ſehr derſelbe denen Chur
Furſtlichen und Furſtlichen Hauſern Brandenburg

D 2 und



XXVIII
und Pfaltz-Neuburg, in der obigen III. Anmerckung
zur Laſtlegen wollen; daß Sie, gegen die Kayſerliche man
data inhibitoria und caſſatoria, Jhre Rothdurfft vor
zuſtellen geſuchet; ſelbiger jetzo gegen die Kayſerliche con
firmation fur die poſſedirende Chur und Furſtliche
Hauſer, mit einer ſo ungeſcheueten Hefftigkeit, verfahret.
Da doch, unter jenen mandatis und dieſer jetzigen confir-
madoria, ſich ein gar machtiger Unterſcheid findet. Angeſe—

henjene, ſline vllacauſae cognitione, gegen die Reichs
Grund—Geſetze, ergangen; dieſe letztere confirmation
aber weder ubereilet worden; noch auch der Gegenſtand, von

dem Chur und Furſtlichen Hauſe Sachſen, ungehoret
geblieben. Vielmehr von Kahſerlicher Majeſtat ales, cauſa
cognita und, nach ſo vielen ungehorten Grgen-Vorſtel
lungen, ergangen. Mithin man jenſeits ſich der exception
ſub· obreptionis bedienen mogen; dahingegen, indem
letzterm, dem Chur-und Furſtlichem Hauſe Sachſen ſo
viele Jahre Zeit gelaſſen worden; Jhre Nothdurfft beyzu
bringen; ſodann, als ſolche mehrmahls beygebracht, erſt
nachheroder Schlußerfolget: daßdie pollidirende Chur—
und Furſten, bey dem einmahl, Rechtlicher Art nach, er—
griffenem Beſitz der CleviſchJulichiſchBergiſchen und
zugehorigen Provintzien, dem Abſehen des buchltabli—
chen Jnhaltes des Weſtphaliſchen Friedens wwohl als

2auch, Friedund Ruhe im Reich zuerhalten, geſchützet wer.
den muſſen.

AII.
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XII. Anmerckung.

g.xXVI. Die erlangte Nachrichten zeigeten; daß zwar 1692. ranso
ChurBrandenburg und Pfaltz-Neuburg die Beleihung der Cleviſch— ſuchte Belei—

hung vonJulichiſch-Bergiſchen und zubehorigen Landen geſuchet; ſolche aber Sayſerlicher
Majeſtat abvon Kayſerlicher Majeſtat, ohne Vorlegung einiger conditionen, ab geſchlagen.

geſchlagen worden.

Abfertigung.
Es wird ſo unnothig, als auch unerlaubet ſeyn, von tra. Dadurch

hatte Cherctaten, die nicht zum Stande kommen, ein mehrers zuſchrei- branden
ben. Dann dem Chur-Kurſtlichen Hauſe Branden zeranigesburg ſowohl, als ChurPfaltz dieſes genug ſeyn konnen; dricde.
daß Kayſerliche Majeſtat gerecht und den Weſtphali woni

—LDELILELAIiIE—und intereſſatorum wie der Weſtphaliſche Frieden re—
det, geſchehen mogen. Dabey das Churund Furſtliche
Haus Sachſen nichtes weiter verlohren; noch die Chur
Furſtliche Hauſer, Brandenburg und Pfaltz etwas

D 3 ge—



aewonnen haben wurden. Da man aber diesfalls, am Kay—
ſerlichen Hofe, allerhand Umſchweiffe und Bedingungen vor—

gekehret: ſo haben beyde Chur-Furſtliche Hauſer ſich lie—
ber mit der Wurcklichkeit, der Anno wo7s. geſchehenen Kah
ſerlichen agnition Jhres poſſeſſlion. Rechtes, beruhi
gen; als in neue Weitlauftigkeiten einer Beleihung,
ſalvo iure intereſſatorum, eingehen wollen. Anerwo—
gen dieſe letztere Lehen-Ceremonie ſonſten leichter geſche—

hen mogen, als die erſtere wurckliche Kayſerliche Er—
kenntniß eines rechtmaßigen VOsSESSOKII, der offters
beſagten Hertzogthumer und Lande.

XIII. Anmerckung.
G.XVII. Der Verfaſſer ware mit dem Koniglichem ChurHaus

Preuſſen und Brandenburg darinnen einig; daß, nach Abſterben.

Jhrer Churfurſtlichen Durchlaucht. zu Pfaltz, der Junge PfaltzGraf
von Sultzbach kein Recht habe, ſich des poſſeſſorii, in denen Julichiſch
Bergiſchen Landen anzumafſſen: Man leugne aher die sorina-
Riau poſſeſſionem auch dem Koniglichem Chur- Haus. Preuſſen und
Brandenburg, weil ſolchem die Kayſetliche inhibitoria und caũato-

ria entgegen ſtunden.

Abfertigung.
Das erſtere wird angenommen, weil die Aufnehmung in

den Mit-VBeſitz nur auf den PfaltzNeuburgiſchen
MannStamm geſuchet und erhalten worden, welches in
der richtigen Gegendemonſtration, daß des minder

jahri
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jahrigen HerrnPfaltzgraffen zuSultzbach Hochfurſt—
licher Durchlaucht. ſo wenig; als Jhrer ChurFurſt—
lichen Durchlaucht. zu Pfaltz dreyen Prinzeßinen En
ckel-Tochtern, an denen Clev-Julichiſch-Bergiſchen,
auch zuaehorigen Landen einige poſſeſſio oder com—
poſſeſſio irgend gebuhre, des mehrern erortert; dasletz-
tere aber beſtehet in einem Vorgeben, welches bereits oben

g. VII. VIII. und folgenden, ſeine Abfertigung erhalten.
Mithin dem Leſer verdrießlich ſeyn wurde, dieſes Gericht noch
einmahl aufſetzen zulaſſen.

XIV. Anmerckung.
g. XVII. Jn der richtigen Gegen-Anzeige werde  zwar gemel Derorgani

det; daß auf dem Ehur-Sachſiſcherr Landtag zu Torgau 1oog. we ye cbihied
.enthiegen der, von Chur-Brandenburg und Pfaltz-Neuburg, ergriffenen 5dercie

possesstone corronrari Erwehnung geſchehen: es ware aber viſchen Lan-
desfolge weauf demſelben nichts, als nur dieſes vorkommen; ob das Chur: nig oder

und Furſtliche Haus Sachſen ſich dahin bewegen laſſen ſolte? mit richts.

jenem die courossess zu ſuchen. Welches letztere die anweſen
de LandStande deswetgen vor bedencklich gehalten; weil jener ih—
re poſſeſſio vitioſa ware; auch ſolche, durch die Kayſerliche mandata
inhibitoria cafſatoria, bereits annulliret worden. Als wobey man
es zulaſſen. Nicht zugedencken, daß die richtige Gegen-Anzeige,
in verſchiedenen Umſtanden, geirret; weil dasjenige, was von den
geſanmiten LandesStanden grmeldet, nur von den Ausſchuß-Ver
wandtengeſchehen: ſodann auch von der JolichiſchBergiſchen Ange
legenheit nichts in den LandtagsAbſchied ſelbſten gekommen ſey.
Folglich dieſe Anzeige hiedurch Jhre abhelffliche Abfertigung erhalten

unddaß ſoiche umſonſt angefuhret worden, daraus gnugſamerhelle

Abfer
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XXXII
Abfertigung.

Das Gegen Anfangs kan man dem Verfaſſer leichtlich dieſes einrau
Zrngesein men; daß er, von demmodo procedendi auf denen Chur-Sach 5

ſiſchen Land. Tagen, als einer einheimiſchen Sache, mehr
Erfahrung, als ein Fremder habenwerde. Sovielaber dieſes
Werck ſelbſten betrifft, ſo muß ja der Verfaſſer die Haupt—
Sache ſelbſten zugeſtehen und weiſet auch ſolches ſeine Benla—

Zurtce. ge ſub litt. Dann in ſolcher proponiren Sr. Churfurrſtli
vannns che Durchlaucht. in Sachſen: daß der letzte Hertzog zu
ndes Julich, Cleve und Berg, ohne mannliche Leibes Er—

ben verſtorben; daß die intereſſenten CoORPORALEM
possEsstoneEnm adprehendiret; daß ſelbige der pos-
sEss zu entſetzen, gefanrlich und weitlaufftig ware; daß
Sr. Churfurſtliche Durchlaucht. zu Vermehrung der
defenſion, die Erhohung der Steuren ſuchten; daß
Jhnen angetragen; die compoſſeſſion, mit dempoſſediren—
den Furſten, zuſuchen und ſo weiter. Die Land-Stande ins—

Der Auschenver an, geſammt oder Ausſchuß-Weiſe, haben darauf geantwor-

a?tengn tet: die corporalis poſſeſſio ware vitioſa; die Gefahr
 ware, wegen auswartiger Hulffe der pollidirenden Füur—
sen. ſten, augenſcheinlich; die Vermehrung der Steuren, we—

gen Unvermogenheit der Unterthanen, ohnmoglich; ſich mit
den comvoſſidirenden Furſten einzulaſſen, Mißlich und/wann
Sr. ChurFurſtliche Durchlaucht. darinnen nicht reus
lirten, ſchimpflich: dannenhero man ſich hierunter auf

Kabv—
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Kayſerliche Majeſtat verlaſſen und man zeitig beſorget ſeyn
mochte; die Lehen wegen der Julichiſchen Lande vom Kay—
ſer wiederum zuerhalten. Damit auch der Churfurſt nicht an
ders Sinnes werden mochte: ſo wurde, von den LandStan cburfurſtli

den, Jhme einrevers vorgeleget, welchen St. Churfurſta durcht
liche Durchlaucht. in den Worten hochſt eigenhandig unter— J—ie
ſchrieben:Von GOttes Gnaden Wir Chriſtian der annrnt

dere, Hertzog zu Sachſen u. ſ. w. und Unſer al.n
lerſeit Nachkommenc. Wir wollen Uns auch,
ohne gemeiner Landſchafft Bewilligung, in
keine Krieges-Bundniß-Religions-Hand—
lung oder andere Sachen2c. einlaſſen.

Es ſind dieſes Sachen, die aufdem Churfurſtlichem Sach—
ſiſchem Landtagvorgegangen, auf welche allein zu ſehen,
ohne, auf die Nebenumſtande, einige Abſicht zuhaben. Den
Schluß wird alſo niemand leugnen: daß Se. Churfurſtli—
chen Durchlaucht. zu Sachſen und Dero geſammte
LandStande, bey dem ſucceſſions. Weſen der Clev
Julichiſch-Bergiſchen und zugehorigen Lande nichts
gethan oder thun wollen, noch konnen; als daßman ſich, an
der Kayſerlichen Beleihung und den ergangenen caſſa-
toriis, begnugen, auf keine corporalem poſſesſionem
aber weiter gedencken ſolle. Da nun die ABVSIVA inve- Sondernſich
ſtitura kein Poss Ess ORIVM ausmachet; die Regelauch an de

L—

leugnen wird, quod ANimo conſervari queat —So

pos.



XXXIVpoſſesſio; corrokne autem ſolo acquiri: ſodann
hieſelbſt weder von dem Recht oder Eigenthum; ſondern al—

Das Chur
fürſtliche
Haus Sach
ſen katte das
Recht vor
fich.

lein vom POssESsSsORIO die Frage, quod CORPORE
ſolo acquiritur: endlich denen caſſatoriis und inhibi-
toriis oben, in der Abfertigung der III. IV. und folgenden An—
merckungen, aus denen Reichs-Geſetzen hinlanglich be—
gegnet worden: ſo ergiebt ſich der Schluß vonſelbſten; daß

weder Churfurſtliche Durchlaucht. zu Sachſen,
noch auch die Chur- und Furſtliche Sachſiſche Land—
Stande, auf die acquirirung eines pPossEsSOKII, gedacht
oder gedencken mogen; ſondern beyde es auf beſagtem Land—
Tag 1609. bey conſervirung des PETITOlI, ſchlechter—
dinges bewenden laſſen und laſſen muſſen; als welches dem
Churund Furſtlichem Hauſe Sachſen noch jetzo, ge
horigen Ortes auszufuhren, ohnbenommen bleibet.

XV. Anmerckung.
CXL. Es zeugete ſich von ſelbſten; wer Geſetzmaßiger Beſi—

tzer der Cleviſch-Julichiſch-Bergiſchen und zubehorigen Lande ware.
Das Churund Furſtliche Haus Sachſen hatte vor ſich 1) die Kayſerliche
mandata, 2) die wurcklich geſchehene Beleihung- 3) die titulatur, 4Qei

nen iuſtum titulum und Geſetzmaßigen Grund, 5) die Wappen und
inſignien. Bey welchen Umſtanden 6) die LehensLehrer dgmitei
nict waren, daß die inveſtitura poſſeſſionem civilem gabe und7) dem

inveſtito das Recht und Macht beylegten, poſſeſſionem naturalem
zuergreiffen.

Ab—
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Abfertigung.

Der Anmerckungen ſind ſehr viele, es gehoret aber gar Dieſes alles
keine ad poſſeſſorium, woruber hieſelbſt die Frage; ſondern oretalreorinum, wor—

es gehen alle und jede nur auf das PETITORIVM, welches aua- ietzo keine

man, am gehorigen Ort auszumachen, dem Chur- und

Furſtlichem Hauſe Sachſen, durch das PossEsso-
RIVM gar nichtabſchneidet; ſondern, wie allen andern in.
tereſſatis und praetendenten, frey laſſet. Und zwar ad ſo Beſondere

iſt auf die Kayſerliche mandata inhibitoria und caſſa- aA
lſche mantoria bereits oben bey der III. und folgenden Anmerckun-2

gen Reichs-Geſetzmaßig geantwortet; daß man hieſelbſt
nicht nothig findet, daruber ein Wort mehrzuverlieren. Be— Welche 1s7s.

ſonders nunmehro, da eben die Kayſerliche Majeſtat,
welche vor hundert und dreyßig Jahren ſolche zur Ungebuhr
ergehen laſſen, ſelbige damit aufgehoben; weil ſie den Chur

Brandenburgiſchen Beſitz, durch erfolgte Kayſerli—
che confirmation anno i1678. zur hochſten Gebühr und
den Reichs-Geſetzen gemaß, befeſtiget und gut geheiſſen,
wie oben in Beantwortung der XIJ. Anmerckung, zur Gnuge
ausgefuhret. ad 2) iſt gleichfalls ſehr offt geſchrieben; daß die  diebu

inveſtitu

 e
greifung der poſſeſſion mache: wann aber die CoORPo.
RALIs adprehenſio, wie hieſelbſt, unterblieben, aus auchnicht
dem ergriffenem poſſeſſorio ſolche niemand ſetze. ad 3) So Vu.
iſt die Fuhrung des Titels ſowohl; als auch ad 4) die An HÊ

E 2 maſſung
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iſenia. maſſung des Nahmens und ad 5) der Gebrauch der Wap—

pen von gleichem Unwerth: je Reichs-und Weltbekannter es
iſt; daß faſt unzehlig viele groſſe Herren des Titels, Nah—
mens, der inſignien und Wappen, von Landern Sich be—
dienen, welche Sie doch weder beſitzen, noch eines Beſitzes

ſich anmaſſen; vielmehr zufrieden ſeyn, wann Sie dadurch die
Verjahrung Jhres Rechtes verhuten, dergleichen man
auch, Churfurſtlicher Brandenburgiſcher Seiten, dem
Churund Furſtlichen Hauſe Sachſen niemahls entge—
gen geſetzet hat. Nicht zugedencken, daß auch alles, mit noch

vielbeſſerm Recht, das Konigliche ChurHaus Preuſſen
und Brandenburg fuhretund, nach derGeſetzmaßig ergriffe—

nen possEssſIox, allemahlauch vorhero gefuhret und von an—
dernwieder erhalten hat, die an dieſem ſueceſſions. Streit keinen

Dieseapen. Theil nehmen. ad G) wie kein vernufftiger Rechts-Gelehrter
orium, geho.
cen. ſagen wird oder kan; daß die inveſtitura ein poſſeſſorium
Woruberz ausmache; alſo wird ad 7) hingegen gar gerne zugeſtanden;
mia enm— daß, im Fall das Chur-und Furſtliche Haus Sachſeniii. den naturlichen Erben, in Ergreifung des Beſitzes der Julichi—

ſchen und zugehorigen Lande, zuvorkommen; dieſen das POs.

SESSORIVM deſto ſchwerer worden ware; obgleich,
denen Teutſchen Rechten nach, viele Rechts-Gelehrte be—
haupten, quod poſſeſſio in heredes ſucceſſores natu-
rales, ipſo illre, tranſeat, ſo wie es die Romer mit denen he-

redibus ſuis gehalten. Welches Behelfes aber man hieſelbſt
nicht von nothen; weil das Churfurſtliche Haus Bran

denburg
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denburg auf der Hut geſtanden und, in dem Erb-Lehn—
Guth Jhrer Vorfahren, ſo gleich den Beſitz ergriffen und
ſich dabey nun hundert und dreyßig Jahre, in unverruckter
Ordnung, erhalten und conſerviret hat. Davones ſich nun
mehro, da es durch den Weſtphaliſchen Fricden ſo wohl;
als auch die 1678. erfolgte Kayſerliche confirmation dar—
innen befeſtiget, weder durch Proceſſe, noch Macht, verdrin—
gen laſſen wird.

XVI. Anmerckung.
g. XX. Es ware gleichwohl klar und offenbahr; daß die Ju Die Cleviſch

lichBergiſche und zubehörige Lande fur Reichs-MannLehen zuhal- Zue
ten; folglich es um ſo viel ungerechter heraus kame; daß die Erbn nger
Prinzeßinnen dieſes Furſtlichen Sauſes und Dero Weibliche Nach ren Mannle-
kommen ſich die LandesFolge zueignen und eines Beſitzes davon Daſches wi—

anmaſſen wollen. Die uberhaupt und insbeſondere angefuhrte der die weib.
liche AnverGrunde waren in den, von dem Chur-und Furſtlichen Hauſe Sach wandten

ſen an das Licht gekommenen Schrifften, hinlanglich erwieſen;z mit ausgeführet.
angehangter Wiederlegung desjenicten, was Chur--Brandenburg
und andere, zu Behauptung, daß die Sertzogthumer Weiber-Le
hen waren, in Jhren Schrifften an das Licht gebracht hatten.

Abfertigung.
Wann der Verfaſſer Luſt und Ordre hat, von dem DieRechte

possEssoRIo ab-und in das PETITORIVM einzuge-1
gehoren ad

hen; ſo wird man ſolches, mit allem Vergnugen, annehmen. enu n—
Es ſind ja, über der Beſchaffenheit dieſer Weiber-Lehen, in dethn nnzu

nen Niederlanden ſowohl: als auch denen Cleviſch-Juli- trize.
chiſchBergiſchen und zubehorigen Landen, ſo viele

E3 Bucher



XXXVIII
Woruberauh wahu Bucher und weitläufftige Schrifften, von hundert und
gtg dreyßig Jahren her, gedrucket. Womit das Churfurſtliche
uten. Haus Brandenburg dergeſtalt Sich verwahret; daß es

nichts, als an Leſern und dereinſt an einem unpartheyi—
ſchem Richter gefehlet, die wahre Beſchaffenheit der Sache
einzuſehen und dieſem Feder-Gefechte ein gerechtes Ende zu—

Dantinn machen. Solte es nun dereinſt zum Verſetzen, uper peti-
Zrhre oüfe torio, gehorigen Ortes, kommen; ſo wird das Konigliche

Urk anden

l inen. ChurHaus Preuſſen und Brandenburg nunmehro des
wegen geruſteter ſeyn; allen Einwurfen zu begegnen. Weil
in dieſem jetzigem ſeculo ſo viele neue Zeugen der Wahrheit

an das Licht getreten und, ſo viele, ehemahls unerkannte, Ur—
kunden und documenta in offentlichen Buchern gedru—
cket worden, daraus man noch weit mehrere Hulfe nehmen
kan; als ſelbige ehemahls geweſen.

XVII. Anmerckung.
Die Chur

g. XXI. Es waren die angefuhrte Grunde vor die Cleviſch-Ju—

giſche

vrandenbar ichiſch!Bergiſche und zugehorige Lande, daß ſelbige Weiber-Lehn,
Kechtsgrun yon keiner Schluß-Folge. Dann ij hatten die Franci Ripuarii von
de, hattenEin- keinen Lehen gewuſt; die Kayſer auch 2) die Cleviſch-Julichiſch-Ber—
Zitfe. giſche und zugehorige Lande vor MannLehen gehalten; 3) die Kay

ſerliche Urkunden, daß die Niederlandiſche Provintzen Weiber-Le—
hen, hatten mit dem benachbarten CleviſchJulichiſch-Bergiſchen und
zugehdrigen Landen nichts zu thun; weil ja 4) die Sertzogtbume Ju
lich und andere zum Weſtphaliſchen Creyſe gehoreten: daß 5) auch
die Teutſche Kayſer geſchehen laſſen, daß die CleviſchJulichiſchBer

giſche und zubehorige Lande an einander, durch Heurath, gekommen;
ſolches
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ſolches gehore nicht zum Recht; ſondern Kayſerlicher connivence;
geſetzt auch o) wann gleich die Zertzogthume Cleve, Julich, Berg
und zubehorige Lande ehedeme, Weibliche Lehens-Folge gehabt; ſo
ware doch nichts neues; daß ſolches ſich andern und aus Wei—
ber-Lehen MannLehen gemachet werden konten; wie?) ſolches das
Sertzogthum Wurtenberg auswieſe; welches erſt aus vielen allo—

diis und WeiberLehen beſtanden; nachhero aber 1495. Mann-Le.
hen worden ſey. Wanns)die Romiſche Kayſer nach der deit, durch
habilitations-privilegia, ſo Sie denen ClevJulichiſchen Erb- Prinzeſ
ſinnen ertheilet und dem Chur- undgurſtliche. Haus Sachſen verheiſſene

anderweitige ſatisfaction, von dem facto Jhrer glorwurdigſten Vor

fahren abgegangen; ſolches ware von dem Churund Furſtlichem
Hauſe Sachſen niemahls angenommen worden. Als welches bey

der einmahl ertheilten expeſftantz und Anwartung, die es 9) ob be-
ne uErniraA erhalten, ſchlechterdinges verblieben.

Abfertigung.
Es iſt allerdinges Schade; daß es hieſelbſt weder des Dielurten

EinwurfeOrtes, noch auch von der Zeit iſt, weildieſe Schrifft allein verden küis,
lich beantauf das POSſsSESsSORIVNM geſtellet, in dieſe Einwurfe „vorket; ſo
doch dieſes

die al PETITORIVNM gehoren, eigentlich einzugehen. Ories n
Weil aber der Verfaſſer ſolche, Gewandsweiſe in einigen Ar- u ge
tickeln, vorbringet: ſo wollen wir ihme auch kurtzlich derge—
ſtalt antworten: daß ein vernunfftiger und, der Rechte und
ReichsSachen nur etwas verſtandiger, Leſer leichtlich
abnehmen kan; daß die Abfertigung ſo unwiedertreiblich
geſchehen: daß man wohl hier ſich der bekannten Reael, auf
Seiten des Koniglichen ChurHauſes Preuſſen und

Bran—

LLrREZaZEnQÜrrrerrrr



XXXX
Brandenburg, bedienen mag: cum conſtet de petito.-
rio, quid opus, de poſſeſſorio litigare? dann, nachdem
der Verfaſſer ſo viel zugeſtehet, und nunmehro, in der Abferti—
gung, ſo viel zugeſtehen muß; es in der That und Wahrheit
heiſſen konte: was haben wir weitere Zeugniß nothig; wir
ſehen und erkennen nun wohl, daß das Konigl. ChurHaus
Preuſſen und Brandenburg das inconteſtable Recht,
nach dem Geſtandniß des Verfaſſers ſelbſt, vor ſich habe.
Wir wollen auch demſelben keine ſo groſſe Unwiſſenheit zumü—
then; vielmehr dafur halten; daß er nur etwas gegenſeitig ſa
gen wollen, womit er aber ſich ſelbſten gefangen geben muß.
Dann eines nach dem andern, gleichfalls nur Gewandsweiſe,
durchzugehen, ſo wird und ſolle von allen acht Einwurfen
und Anmerckungen nicht ein eintziges Stuckt ubrig bleiben;
da wir nicht im Stande ſeyn; ihm den Mund zuſchlieſſen und die
ſer Streitigkeit ein zwar kurtzes, aber Rechtsbeſtandiges Ende

funde

vVonden, zu machen. Dannad9) meinet er, die RaNci Ripuarii, als
weieiche wohindie CleviſchJulichiſchBergiſche und andereLande
ni in* gehoret, hatten nichts von Lehnſachen gewuſt, mithin wurde

der bekannte Art.56. LL. Ripuariar. gantz umſonſt angefuh-
Wuldienach. ket. Allein es kommet hier nicht aufdie Lehnbarkeit; ſondern

S—
zehn. auf die Weiſe an; welche dieſe Volcker, in Stammguthern

J—
vis trin und Landern, vey ſucceſlions Fallen, gehalten. Worin

nen buchſtablich verſehen; cum Virilis ſexus extiterit, femi-
na in hereditatem aviaticam non ſuccedat; daß nehmlich,
ſo lange der MannStamm verhanden; ſo lange das Weib

liche Geſchlecht von der Landes-Folge ausgeſchloſſen,
mithin,



XXXXImithin, nach deſſen AUsganges darinnen zugelaſſen ſeyn
ſolle. Als welcher Fall derjenige iſt, der ſich 1bo9. mit henen
CleviſchJulichiſch-Bergiſchen und zubrhorigen Lan—
den begeben. Wie dann nach dieſer Richtſchnur, alle andere be dnis ais

nachbarte Niederlandiſche Furſtenthume, nach abge- rn di
gangenem Mann-Stamm, die Weiblicht Landes-Fol nern

a.

ge, ſo wie auch alle Clev-Julich-Bergiſcht und andere zu. nn
gehorige Graff- und Herrſchafften erhalten. Welches ja ad in—
terpretationem VSVALEMhuius legisund, zu dem beſtandigem
Herkommen deſſelben, genug ſeyn kan. Auch ſolchemnach nicht

zu verwundern iſt: daß, iure Francorum ſuccedere,
eben ſo vielheiſſet; als ſuccedereiure promiſcui ſexus,
und ſolches, bey denen Rechts-Gelehrten, zum allgemeinem

Sprichwort worden iſt. Dahero ad 2) der Ungrund des De aa,
ſer und dasVerfaſſers, als wanndie Kayſer, von Zeit zu Zeiten, die Clk Zewein

ich haben

viſche und combinirte Lande fuür MannLehen gehalten, Z 1
in allen Exempeln, erſichtlich iſt. Weil, durch Herurath,
das Hertzogtvume Cleve, mit Margaretha an die Gra— sehaite
fen von der Narck z ſodann das Hertzogthum Bergen mit

einer Erb-Prinzeßin gleiches Nahmens, Margaretha, an
die Grafen von Ravensberg, und endlich das Hertzogthum

Julich mit Maria an die Hertzoge von Cleve gekommen;
ohne daß Kayſerliche Majeſtat, bey ſo verſchiedenen Fal.
len, nicht allein niemahls daruber einigen Gegenſtand ge—
machet; ſondern auuch vor Rechtsgegründet und gut befunden
haben: alle dieſe Lander, durch ein gemeinſames Band

86 derE
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der Unzertrennlichkeit, bey Jhrer Art Weiblicher Erb—
Folge, nach wie vor, bey einander iure individuitatis
zuerhalten. Jnwelchem dieſelbe auch noch jetzo unverrucket ge—

Zann d ſtanden und noch kunfftig beſtehen werden. ad 3) Hat auch der

bart  Schlußa iuribus viciniae aller beygelegenen Niederlan
diſchen Weiblichen Furſtenthume deswegenum ſo viel
mehr ſeineunzweiffelhaffte Richtigkeit: welder Kayſer und
Reich ebendasjenige Recht, was in denen Niederlanden, in
Anſehuna der Weiblichen Erbfolge, geſchehen, auch denen
Clev-Julich-Bergiſchen und zubehorigen Landen
wiederfahren und, von ſo vielen hundert Jahren, denen
ErbTochtern und Prinzeßinnen, in dieſen Landen, keine
Fragt jemahls gemachet haben, noch ſolche machen konnen.

Hſo wie auh Daß aber adia) der Verfaſſer mit dem Weſtphaliſchem
liſche Creyß, in welchem die Lande gelegen, angezogen kommet,
ertnnt indem derſelbe von dem Burgundiſchen in dem Nieder—

dfrret.
anden landen unterſchieden, mithin, von einem Creyß auf den an—

dern kein Schluß- gemaichet werden mochte: darinnen
wird er ſich wohl ſelbſten zu beſcheiden wiſſen. Dann die Ein—
theilung der Creyſt iſt ein neueß Werck; es andert und nim
met auch keinem Fůrſtenthum ſeine Eigenſchafft, im Recht

der Erb-Folge in den Laden. Wann aber der Verfaſſer
wiſſen will; daß die ClevJulichBergiſche und andere
zubehorige Lande zu denen Riederlanden, vor Errichtung

der Reichs-Creyhſe, gerechnet worden; ſo leſe er nur das
Verzeichniß MAxIiMILIANI J. da er, unterden Nie—
derlandiſchen Provintzen nicht allein die ClebJulich

und
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und Bergiſche Lande nahmentlich zehlet und benennet: ſo—

dann auch uberhaupt von beyden ſaget: daß ſie in der Lan
desFolge, bey abgehendem Mannes-Stamm auf das
Weibliche Geſchlecht kamen und allezeit kommen waren.
Will aber der Verfaſſer Beweißthumer von hiltoricis und
geographis haben; ſo ſtehen ihme ja ſo viele Teutſche,
Frantzoſiſche und Niederlandiſche Bucher und autores
zu Dienſten; in welchen er, bey ſo groſſer Anzahl, nicht ei—
nen eintzigen finden wird; der hierunter nur jemahls den ge—
ringſten Zweifel gemachet oder auch machen wollen oder kon—
nen. Als womit ſich der Verfaſſer auch abgefertiget finden
wird. gJſſt alſo ad 5) ein ſehr einfaltiges Vorgeben; daß die Nohne eini—
Weibliche ſuccesſion, in denen ofters beſagten Hertzog-.ge wider—

thümen und Landen, der Kayſer und das Reich, ex CoN. dnh.

NIVENTIA, geſchehen laſſen. Dann wer ſolte wohl, bey
ſo vielen Erb-Fallen, ſolches iemand weiß machen wol—
len; beſonders in Erwegung: daß es ja dem Kayſer und
Reich niemahls an zehen und mehr ſollicitanten gefehlet,
welche, bey Erofnung eines Landes, ſich um die Anwar—
tung oder Beleihung zu melden pflegen. Da nun derglei
chen, in ſo offtmahligen Fallen und Zeiten, ſich niemand
zu melden getrauet; der Kayſer und das Rrich wohl be—
griffen; daß dieſe Lander Kunckel-Lehen, mithin, ſolange,
vom Weiblichem Geſchlecht, Erben vorhanden, keine aper-
tur oder Eroffnung der Lander ſich ereignen mogen. ad6) 5 bie nie-

Meinet der Verfaſſer, wann gleich die ClevJulichBer

Fr2  ſpiſche
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beninmann giſche und zubehorige Lander ehedem Weiber-Lehen gewe

5.32reun ſen; ſo geſchehe doch offters; daß nachhero ein anderes ver—

tragen und, aus Weiber-Lehen Reichs Mann-Lehen,
worden. Nur, wo die Vertrage ſolches bezeugen, da hat
es ſeine geweißte Wege. Aber der Verfaſſer weiſe uns denn
ſolche, in den obbeſagten Furſtenthumen und Landern!
Die Lehen-Briefte ſind ſo behutſam, auf ſucceſſores
heredes, Nachkommen und Erben gerichtet, worzu ja das

Weibliche Geſchlecht nicht minder gehoret. So viel aber

Gegenthei
7Eowiein acl 7) das Hertzogthum Wurtenberg betrifft, ſo reden in
nn wanten demſelben die offenbahre Vertrage, auf dem Reichs-Tag;
berg geſche
ben. dasß, unter der Bedingung, die viele Erbſtücke zu Mann—

Lehen zuſchlagen, die Herrſchafften und Graffſchafften in die

Wurde eines Hertzoglichen Mannlehens zu verkehren
und dem Kayſer, als Stiffter dieſes neuen Hertzog—
thums, in dem Hauſe Oeſterreich die Landesfolge darin
nen zuverheiſſen. Wo iſt aber dergleichen Verkehrung von
denen Weiblichen Clev-Julich-Bergiſchen Landen jemahls
zu horen und zu ſehen? Wer dergleichen unfugliche Dinge auf—
raffet, der verrath ſich; daß er nichts Rechtsbeſtandiges im

Vbie babiliua Vermogen habe ad 8) Hat man die von Kayſerlicher Ma—
tion der Erbvrinehin. jeſtat denen Prinzeßinnen dieſer Lande ertheilte habilita.
Sunis tions privilegien, wie auch dem Chur und Furſtlichem

Hauſe Sachien; an ſtatt der Wiederrechtlich ertheil
ten expectativ, anderweit verheiſſene latisfaction, zu

kefnemandern Ende, angefuhret; als daß Kayſetliche Ma—

vt ü jeſtat
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jeſtat ſelbſten gezweiffelt, mit der unfuglichen expecta.
tiv durchzukommen: ob man gleich mit dem Chur- und
Furſtlichem Hauſe Sachſen damit einig iſt; daß ſolches
darein ſo wenig gewilliget; als auch die habilitation ohne—
dem an ſich wiederrechtlich und dadurch, denen rechtmaßigen
Erbtochtern und Rachkommen nichtes zum Nachtheil ge—
ſchehen mogen. Jm ubrigen gonnet man ad 9) dem Chur Jnesis.
und Furſtlichem Hauſe Sachſen ſeine, gegen Kayſer n
und dem Reich, habende meriten gar gerne; es wird aber rru
dieſes Chur-und Furſtliche Haus Sachſen ſo equitable
und billig geſinnet ſeyn und leichtlich erkennen; daß ſolche mit
fremdem Guthnicht rubezahlen, amallerwenigſten aber mit
denen dem Churfurſtlichem Hauſe Brandenburg zuge—
horigem, Eigenthum ſeiner Vorfahren. und dieſes des—
wegen um ſoviel weniger; je leichter es ware: die zu, allen Zei—
ten, von dem Churfurſtl. HauſeBrandenburg dem Kay
ſer und Reich geleiſtete viele Dienſte gleichfalls anzurühmen
und kund aumachen. Folglich daſſelbige damit nicht verdienet;
ſich das Seinige nehmen zu laſſen; dabey die Hande in den

Schooß zu legen und damit, bey aller Nach-Welt, den Vor—
wurf ſich zuzuziehen; ſein offenbahres Recht ſich, mit un—
rechtmaßiger Gewalt, entziehen zulaſſen.

XVIII. Anmerckung.
g. XXll. Wann Kayſerliche Majeſtat einem Furſtlichem Hauſe, Was aus

bey ausgegangenem MannStamm, entweder 1) aus Gnaden oder ſchehen, ma-naden ge

Z eonnivence oder auch z) wenn kein expectiratus vorhanden, nach- Shin.

F3 geſehen
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Die Gnade
iſt erdichtet,

das Recht
aber, durch
ſo viele ecula
und Falle be

feſtiget.

geſehen: daß die Erb-Tochter davon die Landes-Folge erhalten:
ware ſolches dardurch zu keinem Recht gediehen oder auf alle
Weibliche Nachkommen auszuziehen.

Abfertigung.
Aber der Verfaſſererweiſe; daß dieſes, indenenoffters be—

ſagten Cleviſch-Julichiſch-Bergiſchen und zubehori—
gen Landen, geſchehen; ſo wird man ihme darauf gar gerne
antworten. Dahingegen, ſolches, weil es nur in den Tag
hinein zuſchreiben, nicht verdienet, ſich dabey aufzuhalten.
Es ſind ja der oben, in Beantwortungder XVII. Anmerckung,
von vielen hundert Jahren her angefuhrten Sterbe-Falle,
in den obbeſagten Furſtenthumen, ſo gar viele; da die Erb
Tochter, ohne alle Wiederrede, ſuccediret, obgleich unter
den Weiblichen Anverwannten ſelbſten Zwiſtigkeiten; nie—

mahls aber den Erb-Tochtern oder Weiblichen Anver—
wannten an ſich nur die geringſte Frage oder Einrede ge—
machet oder, jemahls behauptet worden; daß, von ſolchen
Furſtenthumen, eines MannLehen ware. Daherofallet die
erdichtete Gnade oder connivence und Nachſicht von
ſelbſten weg. Und daß die Oeſterreichiſche Kayſer ſelb—
ſten ein ſehnliches Verlangen bezeuget; die Clev-Julich—
Bergiſche und zubehorige Lande mit zu den Sicbenzehen
Provintzen in den Niederlanden zuſchlagen und daraus
ein Konigreich zumachen; ſolches bezeugen die Geſchichte.

Zu welchem Ende Sie auch dem Churund Furſtlichem
Hauſe Sachſen anderweitige latisfaction zuthun, ſich

aner
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anerbothen. Bey welcher Begierde um ſo viel weniger geſa—
get werden mag: daß es an Liebhabern gefehlet, ſolche Lan—
der an ſich zu bringen. Doch was hat dieſes alles mit dem
poOssEssoRklIo zuthun, in welchem man hier einig begrif—
fen? Nur daßder Kayſer RVDOoLPUVs II. mitden ver- Kayſer

porruvs II
meintlichen AANDArIs inhibitoriis caſſatoriis fuſts bat

auſezugefahren, ſolches iſt nicht deswegen geſchehen: daß der Sn

Kayſerliche Hof dem Churund Furſtlichem Hauſe nn
Sachſen ein possEssOoRIVM zugedacht; ſondern der zugedacht.

Endzweck iſt vielmehr, als die offentliche Geſchichtt reden,
nur dieſer geweſen; daß der Kayſer die obbeſagte Lande in
SECQVESTRVM, biß zum Austrag der Sache, nehmen
wollen. Welches wohl ein klares ZtUgniß iſt; daß der Kay
ſer keinen andern; und folglich auch das Churund Furſtli
che Haus Sachſen pro OssEss ORE wederhalten wol—
len, noch konnen.

XIX. Anmerckung.
g.XXlll. Es ware ein gemeiner Fehler; daß man, von der Von Land—

ſaßigen Lehen
Eigenſchafft der privat. Lehen, auf die Eigenſchafft des Lehenbahren clieben

Landes ſelbſten einen Schluß machte. kein Schluß.

Abfertigung.Dieſes Schluſſes hat man weder nothig, noch ſelbigen des Schint
manhieſelbſt gemachet. Jnzwiſchen, dadie Adeliche Lehn-Gu hin

ther, wie in denen Nicderlanden, alſo auch in den Cle thin.
viſchen und zubehorigen Landen, insgemein Kunckellehen
ſeyn: ſo mag ſich der Verfaſſer daraus zweyerley Stucke zu

Ge—
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Gemuthe fuhren. Und zwar  daß ſolches der Effect von dem
Artic.56. der oben, in Beantwortung der XVII. Anmerckung
angefuhrten legum Ripuariarum ſey; ſodann 2) daß die
Cleviſche und zubehorige Lande, mit der Eigenſchafft anderer
Niederlandiſchen Provintzen, in gleicher Beſchaffenheit ſte—
hen. Mithin der Schluß vonden letzten auf die erſtere um
ſo viel bundiger zu machen ſeyn werde.

XX. Anmerckung.
Das roune. G. XXIV. Es ware den hechten allerdinges gemaß; daß die ros
aoivn erfor keinecor. gess ipſo ivRe, ſine adprehenfione corporali, per fictionem, auf jemand

poralem ad-·prebenſouem. devolviret werden konne. Churfurſtliche Durchlaucht. zu Branden—

burg hatte dergleichen Landes-Verfaſſung in der Magdeburgiſchen
Policey-Ordnung Cap. 44. ſ.is. Celbſten dahin gemachet: daß der—
gleichen eossess auf des verſtorbenen Erben, in abſteigender Li—
nie, ohne einige leibliche Ergreiffung, verfallen.

Abfertigung.
Dieſes iſt eine Das erſte iſt eine neue Lehre, welche den gantzen Grund

ue Rechto.hee. von dem Unterſcheid, unter Beſitzen und zur Sache nur ei—
nen Anſpruch haben, umſturtzen wurde: da es bishero ge—
heiſſen und noch, in der geſunden Vernunfft ſowohl, als allen

Jnden alen Rechten nach, heiſſen wird: poſſeſſio ANINo retine-

4— tur; ſed corporali tantum ADrREHENsIONE
S  acquiritur. Die andere Magdeburgiſche Landes—
animo rutiue Ordnung aber hat deswegen ihrenguten Grund; weildiege

meine Rechte, unter Haus-Kindern und ausgeſtatteten
Kindern, einen Unterſcheid machen: der ſich aber deswegen zu

der
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der Teutſchen Weiſe nicht reimet; weil die erſtere vor den
letztern tein Vorrecht, zu Erben, haben und ſolchen nur
dieſes oblieget  daß ſie dasjenige was ſie erhalten conferi. Die tnagde—

buroiſcheren und in die Verlaſſenſchafft mit einwerfen muſſen. Was Landesord.

ſolle aber dieſes hieſelbſt aur Sacht thun? Der Verfaſſer wird eonnung redet
Kindern.

ja das Chur- und Furſtl. Haus Sachſen zu keinen Furſtl. drendenvecht von

Cleviſchen Kindernmachen; noch Jhr Recht auf eine Va erkchte
terliche Gewalt des letzt verſtorbenen Hertzogs, uüber dieſelbe,

grunden? Daß er aber hievoneinen Vergleich mit einer, zur
Ungebuhr ubereilten, inveſtitura ABVSIVA, die jeder—
mann an ſeinem Recht ohnbeſchadet; ertheilet worden und
werden muſſen, gemachet; da wollen wir ihm keine ſolche Un—
richtigkeit der Gedancken zumenen; ſondern lieber glauben;33

zduß weil er. wieder nichies beſſers im Vermogen gehabt, er
hieſelbſt, mit dieſem Unfug, aufgezogen kommen muſſen.

XXI. Anmerckung.

i-t rieg. ue uueòimmier Hoffnung, auch zir der gdttlichen providentz und der Kayſer krtiche
ooaus Sachlichen Majeſtat Gerechtigkeit das Vertrauen: daß, bey heut oder ſen warte auf

4 coniuncture:

e Favſerlicheinhibitoria und on st
hs-Grund Geſetzen und der bidtein

Kavſerlicheü Wahl capitulation, ſchnurſtracks auwieder tarteenen

G— lauffend, Kecht allein.
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lauffend, geſchehen; ſolches iſt bereits oben bey der III. An—
merckung zur Gnuge ausgefuhret. Daß auch die vnürte
Stande des Reiches und andere machtige auswartige
Staaten ſolches erkannt; davon zeugen Jhre uber dieſer
Sache getroffene alliancen und, endlich; daß Kayſerliche
Majeſtat im Jahr 1678. ſich hierunter ſelbſten begriffen und,
was das Reich, in dem Friedensſchluß, vorhero geordnet,
ſolches gleichfalls ſelbſten vor genehm gehalten und die poſſes-

ſions-Vertrage zwiſchen Chur-Brandenburg und
PfaltzNeuburg beſtatiget, iſt bey der XI. Anmerckung er—

Verlange von ortert worden. Daß aber der Verfaſſer darauf mit CoN-

nnne. 1vNCTVYKEVN, die, che ſich Gegentheils verſehen, ſich er—

eignen und dem Chur-und Furſtlichem Hauſe Sachſen

mn. ſ  „1

ſer Sache vielmehr dep Rechteb/ kals gefahrlicher coniun-
Cturen vedienen) Pbani ticht wehiger fich des ARTIe. IV.

2—.
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Jhrer Allerdurchlaucht. Vorfahrenerinnern werden, welche
1678. Chur--Brandenburg bey dem Bfſitz der Cleviſch—
Julichiſch-Bergiſchen und zubehorigen Lande, als bey der XI.
Fdinmerckung geſaget, confirmiret wiſſen wollen. Doch das Gouſtehe

Rechtbeſte iſt; daß der Verfaſſer, bey dieſer ungerechten Dro
hung, ſich auf die Gottliche providentz beruffet. Die—
ſer aber kan ſich das Konigliche Chur-Haus Preuſſen
und Brandenburg deſto zuverſichtlicher ergeben; je ge—
rechter Jhre Sache iſt, welche nun die Gottliche provi—
dentz zo. Jahre geſchützet und ſolchemnach keinen Zweiffel
ubrig laſet; daß GOtt auch ſelbige, gegenalle unrechtmaſ—
ſige Gewalt, ferner ſchutzen werde.

XXII. Anmerckung.
g. XVI. Der Juterbockiſche Vertrag 1611. in welchem fur das De Jaterbe

Churund Furſtliche Haus Sachſen die courossessiox geſuchet aanti che Ver—

worden, verbande das Konigliche Chur-Haus Preuſſen und Bran— verdande das

Konigldenburg 1) weil der damahlige Chur-Furſt lonan. stGisdvND, Charhagg
im Nahmen ſeiner Gemahlin, als Clev-Julich- und Bergiſcher
Erb Prinzeßin, ſonſten alles gethan und gelaſſen habe; 2) die
Nachkommen deſſelben deſſen facta zu praeſtiren ſchuldig. Wovon
ſich auch deswegen 3) noch jetzo das Konigliche Chur-Haus Preuſſen
und Brandenburg nicht los ſagen mochte; in mehrern Erwegunqg,
daß 4) bey dem ereignetem Todes-Fall Sr. jetzigen Churfurſtlichen
Durchlaucht. in der Pfaltz, die ehemahlige contradiction von Pfaltz
Neuburg celliren wurde.

Abfertigung.
Dem Verfaſſer kan man, an ſeiten des Konigl. ur ditzen

G 2
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z7us eer Hauſes Preuſſen und Brandenburg, das Erſte über—
haupt wohl zugeſtehen: So viel aber den Juterbockiſchen
Vergleich anlanget, der leidet deswegen ſeinen Abfall hie—
ſelbſt; weil die Churfurſtin AwNa, als Erb-Prinzeſ
ſin der ClevJulichBergiſchenund anderer Lande, dem—
ſelben gleich anfangs, mit Mund und Hand, wicederſpro—
chen, mithin Churfurſtliche Durchlaucht. auch Sich
nicht bemachtigen konnen, als ehelicher Vormund, wie—
der Willen und zum Nachtheil Jhrer Gemahlin, in dem
Jhrigem etwas vorzunehmen. Worzu noch der Gegenſtand
von Pfaltz-Neuburg kommen, ohne deſſen Einwilligung,
in der gemeinſchafftlichen poſſeſſions. Sache, ohnedem nichtes

geſchehen konte. Da nun alles dieſes ſeine Richtigkeit hat;
ſo wird ein jeder die Nichtigkeit dieſes Vertrages erkennen
und wie unfuglich jetzo noch darauf eine Abſicht gemachet wer—

und wirb ieto de. Dann was null und nichtig iſt, kan auch die Nachkom—
n men nicht binden, noch auch, durch Abgangder PfaltzNeu—

burgiſchen Mannlichen geſcendentz, verbindlich werden.
Cum, quae ab initio nulla, ex poſtfacto non poſſint
convaleſcere.

XXIII. Anmerckung.
Den ange g. XVlll. Der Verfaſſer hatte, zu Behauptung ſeiner Mei—
urrt. nung: daß zwiſchen dem Koniglichem Chur-Haus Preuſſen und

eechere Brandenburg kein Vergleich ſtatt habe, den
geholffen l. ſin. C. ſi per vim.
werden. und den

LG. C. vnde vi

ange
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angefuhret: weil aber man ſich daran nicht begnugen wolle; ſo
wolte derſelbe ſich dieſerwegen auf den

tot. tit. D. nihil innovari.

ferner den
L.2. C. vt lite pendente.

wie auch den
Reichs-Abſch. zu Trier und
Colln de annoigir. ſ. und nachdem ſich offtmahls u. ſ. w.

ſodann dieCammerger. Ordnung part. I. tit. . F. und nachdem u. ſ. w.

beruffen, wie nicht minder auf die in der beym Reichs-HofRath

den 2i. Octobr. 1642.
von ChurBrandenburg ubergebene duplicamad obiect. 2. ʒu Beſtar

ckung der RechtsKegel: quod, pendente LiTE, nihil ſit innovan-
dum, angefuhrte autores verweiſen. Welche klar zeigten; daß ſein
Schluß gantz richtig; und ſo wohl in denen Reich-Geſetzen, als
denen gemeinen Rechten gegrundet ſey.

Abfertigung.R

Der Verfaſſer thut wohl, daß er nun ſelbſten zugeſtehen /Dievorize

und erkennen muß; wie die, ehemahls angefuhrte, jwry Ge
ſetzStellen nichtes erweiſen. Dann in dem erſten. natn

L. J. C. vnde vi.heiſſet es: recte possiDevri, ſivenaturaliter ſive““

civiliter, al DEFENDENDAM rossEsstoxnem,
quam ſine vitio tenebat, iMCcvLyATAE TVTE-
LAEæ moderatione, illatam vin erroPvLsAR li-
cet; das iſt; Jedweder rechtmaßiger Beſitzer konne

G3 ſich
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ſich, wieder alle Gewalt, bey ſeinem Briſitz, mit Ge—
walt, rechtmaßigſchutzen. Jn dem anderm

l. vn. C. vti poſſid.
ſtehen dieſe worte: T1 pOssiDETIs fundum, rector
provinciae viMſ PROHIBEBIT; welches eben dasje—
nige iſt, was das Churfurſtliche Haus Brandenburg,
auf die Kayſerliche mandata inhibitoria, geantwortet:
es ware kein Richter in der Welt befuget, jemand
in ſeinem Beſitz zu verwaltigen. Das Churfurſtli—
che Haus Brandenburg wolte ja nimmer hoffen; daß
Kayſerliche Majeſtat dasjenige Recht, was jedem gemei—
nem Unterthanen, Burger und Bauren, diesfalls zukame,
Sr. Churfurſtlichen Durchlaucht. verweigernund ver—
ſagen werde. Daraus dann buchſtablich folget: daß der
Verfaſſer, in ſeiner vorigen Anzkige, mit Anfuhrung dieſer Ge—
ſetze, ſich ſelbſten geſchadet und das Urtheil damit wieder ſich
ſelbſten, geſprochen habe. Eben ſo inapplicable und unfuglich
ſind auch der

hhrn. D. nibi tot. tit. D. nihil innovari.innouari.

ſo wohl, als auch der

12C uln l.2. C. vt lite pendente.Nuaen.

un
dann, in Beyden, wird einig und allein davon gehandelt: daß

9
J kein Richter befuget; nach ergriffener appellation, dem

9 appellanten tort zuthun und die demſelben dictirte Straffe44 zu exequiren. Was ſolle nun aber dieſes hieſelbſt zu Sache?
Abermahl nichts. Dann es iſt ja i hieſelbſt denen ſtreitenenL

chem

J hohen praetendenten noch kein Proceß eroffnet, in wel-



LVchem dieſelbe gehoret und gegen einander verſetzet; 2) es iſt noch

weniger ein Urthel geſprochen; amallerwenigſten z) davon
eine appellation eingewendet; noch ſolche 4) bey einem
Richter introduciret; noch etwas anders gethan, was ad
proceſſum appellationis gehoret. Vielmehr hat man,
mit unrichtigen mandatis und reſcriptis, zugefahren; wo—
gegen die pofliclirende Chur-und Furſten das gehorige vor—
gekehret. Womitdannalles liegen blieben. Hat alſo der Ver—
faſſer auch damit ſo wenig, als mit denen, in voriger Anzeige
angefuhrten Geſetzen, noch etwas anders ausgerichtet; als
daß man Jhme eine kurtze Abfertigung geben muſſen. Anlan—
gend aber die Reichs-Abſchiede, ſoenthalten dieſelbe gleich—
falls, anden angefuhrten Orten, gar nichts, welches hieher ge—
zogen werden mochte. Die Sprache derſelben iſt, in verſchie—
denen einerley. In dem

Reichs-lbſch. zu Trier undColln rzr2. part. J.

Artic. IV. N.
heißt es: und nachdem ſich offtmahls im Reichbegiebt,
daß, der ſtreitigen poſſeſſion halben, Span, Auf—
ruhr und Wiederwartigkeit entſtehen, haben wirge—
ſetzet: ob hinfuhro zween oder mehr irrig wurden,
um Jnhaben oder polſſleſſion, eines Guthes, des
ſollen beyde Theile, fur Unſer Kayſerlich Cammerge—
richt, kommen und daſelbſt ſich endlich mit Recht
entſcheiden laſſen. Und derhalben kein Theil mit
oder gegen den andern mit zuthatlicher Handlung,
Aufruhren, Feden oder Angriff kommen, in eini—

d) Reichsab
ſchied 15 12.



LVI

ge Weiſe. Doch ſolch kommend Theil, an ſeiner
poſſeſs, nichts geben oder nehmen, dieweil die Par—
theyen, unentſchieden, hangen. und dieſe Worter wer—
den uberflußig und buchſtablich wiederhohlet, in der

e) Cammer CammerGerichts-OrdnungzuWormsi521.ord
Artic.z2.

und ſich darauf bezogen, im
tgtnnv. Reichs-Abſchied zu Regensburg 1532. h. 15.

2.

ſodann in der
g) Cammerw— CammerGerichts-Ord. zu Augsburg 1555.3

Part. II. artic.i.
von Wort zu Wort, wieder vorgebracht, ohne etwas darzu

Vergebedueunng. oder davon zuthun. Nun mache der Verfaſſer wiederum ſeine
Zueignung auf die Sache: warum er ſolche angefuhret. Dann
dieſes gehet ſchlechterdinges dahin; ewiſchen dem Konigli
chemChurHausPreuſſen und Brandenburgund dem
Churund Furſtlichem Hauſe Pfaltz ſolle kein Vergleich
ſtatt finden. Hat dann das Churund Furſtliche Haus
Sachſen jemahls in POssEssoRIO der Clev.Julich—
Bergiſchen und zubehorigen Lande, bey dem Kayſerlichem
CammerGericht, wie hieſelbſt der Buchſtaben will, ge—
klaget oder nur klagen wollen oder konnen? 2) wann auch iol
ches aeſchehen ware, ſo wurde doch, wie der Text lautet, dem
voſudirenden Theil, als demn ChurHaus Branden
burg, an ſeiner poſſeſs, dieweil die Partheyan Unentſchie
den, ilches nichts geben oder nehmen. Doch der Verraſſer wird
ſich hoffendlich nun ſelbſten begreiffen; daß auch dieſe Reichs—

Abſchiede
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Abſchiede ſich hieher, gleich erwieſener maſſen, gar nicht; am

allerwenigſten aber nunmehro ſchicken; da j das Konigli—
che ChurHaus Preuſſen und Brandenburg, in einem
unausgeſetztem mehr als hundert und dreyßigjahrigem richtigem
und ruhigem Beſitz ſich unverrucket befindet; 2) das Chur
und Furſtliche Haus Sachſen, in Zeit von hundert und
dreyßig Jahren, beym Cammergericht nicht geklaget; noch

vielweniger z) das Cammergericht eine Entſcheidung vor—
genommen oder nehmen konnen; vielmehr M der Weſtpha—

liſche Frieden in
Artic. IV. h. 7die Sache, vom poſſeſſorio, ad proceſſum ORDINA-

Rrvm in rPETITORIO, verwieſen; und noch endlich 5) Kay
ſerliche Majeſtat ſelbſten den poſſeſſions. tractat, zwi
ſchen Chur-Brandenburg und Pfaltz-Neuburg, anno
1678. genehm aehalten und beſtatiget. Dabey es denn auch ſein
utweranderliches Verbleiben ſo lange haben wird und muß;
biß der Proceß in petitorio, gehorigen Ortes, angefan—
gen und ſeine Endſchafft erreichet hat. Da nun dieſes alles Daherodie
richtig und inconteſtable iſt, ſo gebraucht.man, uber der ge—
meinen Rechts-Regel: proceſſu pendente, nihii in-
novandum, keine Hulfe von denen, in der angeblichen
Chur-Brandenburgiſchen duplica vom 2i. Oct. 1642.
angeführten Rechts-Gelehrten. Dannhier ſolle Dder Proceß,
behorigen Ortes, erſt angehen und zwar 2) in ORDINA-

KIO PETITORIO; dahingegen z)In possSEssoRIoO
beyde ChurundFurſtliche Hauſer, Brandenburg und

H Pfaltz.

Rechtsregel
einen Abfall
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pfaltzNeuburg durch den Weſtphal. Friedensſchluß
ſowohl, als vornehmlich auch; die Kayſerliche confir—
mation, bereits uberflußig genug bedecket; mithin 4) Jh
nen freye Hande gelaſſen, wie ehemahls, alſo auch noch
jetzo ſih, intuitu poſſeſſorii, ſo wie ſie es unter ſich gut
finden, zuvergleichen. Ohne 59) weder den ubrigen verſchie—
denen praetendenten, noch dem Chur und Furſtli—
chem Hauſe Sachſen, in ordinario, petitorio den ge—
ringſten Tort zuthun oder einiges Nachtheil zu verurſachen.
Und endlich 6) was darf man hierinnen etwas weiters geden—
cken? Selbſten der Jungſte

 ch. Reichs-Abſchied 1654. F. ZI. Z2.
ozn. mmachet dieſem Streit-Handel, uber dem poſſeſſions-Ver—

gleich, ein klares und deutliches Ende, in folgendem Jnhalt:

wegen der, den Clev-Jurich-Bergiſchen und zubeho
rigen Landen, gebuhrenden praeſentation züm Cam

mergericht und Creyß ausſchreibendem Furſten-Am—
tes, auch jenes Unterhaltung, haben, in langerer
Anſtehung Unſerer Kayſerlichen deciſion oder des
im Frieden-Schluß, veranlaßten gutlichen Verglei
ches, die poſſidirende Chur- und Furſten, Chur—
Brandenburg und Pfaltz- Neuburg NB. Sich
C.a ſ. 22444 2. v.

rryr i— i]Jorowiedrigenfalls, von denen Jnhabern der ſtreitigen

Lande, dieſelbe exequiret werden ſolle. Dann hier-
aus iſt die richtige Folge, nicht allein, wie das geſammte

Reich
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Reich den beyden poſſidirenden Churund Furſten die
voſſeſſion offters gemelter Lander zugeſtanden; weil, dem
Reichsſtylo gemaß, wie in der Abfertigung der XXIII. An—
merckung zuſcehen, Jnnhaben und poſſeſſion, in einer—
ley Verſtand genommen wird; ſondern auch denſelben, von dem
aeſammten Reich, aufgegeben und anbefohlen wird; Sich
ſelbſt, unter ſich zu vergleichen; ohne daß vom Chur—
und Furſtlichem Hauſe Sachſen ſich jemand dawieder
aemeldet; vielmehr Dero drey Gevollmachtigte dieſen
Reichs-Abſchied, ohne alles Bedencken, unterſchrieben
haben. Nachdem nun ſchon vor 86. Jahren, mit Einwilli—
aung des Churund Furitlichen Hauſes Sachſen, das
Teutſche Reich dem Churfurſtlichem Haus Bran—
denburg und Furſtlichem Hauſe PfaltzNeuburg die
Vergleiche, unter ſich ſelber, aufgegeben und frey gelaſſen:
ſo durnte es nun wohl allzu wathe ſeyn; denſelben die Hande
diesfalls zubinden. Jn mehrern Erwegung; daß, obaedach—
ter maſſen, das geſammte Reich hiebey ſich auf den Weſt

phaliſchen Frieden beziehet und damit nicht undeutlich an
den Tag geleget; daß ſolcher mit dem proceſſu oRDi-
NAKIO auf nichtes anders, als das petitorium gezie—
let. Wobey man noch 7) nicht unberuhret laſſen kan; eines,
aus dem Weimariſchem Archiv, genommenen wichtigen
Zeugniſſes, bey dieſem ReichsTag, zugedencken. Dann als
einige über der Fraae: Obdie, im Beſitzſich befindende, n

it ſlChur und Furten oder die intere atiund praeten.

H 2 den-
Der Sachſt
ſchenRechts
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denten zu Stand und Stimme auf dem ReichsTag
zulaſſen? Sey der Schluß von den meiſten dahin ausgefal—

len; INSoLENs nec vnquam vel auditu comper-
tum, pRiNnciearvs nomine svrriAGIvnm in
comitiis quenquam inire, cuius alii possEssio-
NE praepolleant. Eshatten viel machtige Fur—
ſten praetenſiones und Anſpruche auf andere Lan—
der; aber deswegen Sie weder Stand, noch Stimme
auf demReichstag fuhren durfften. Solang nemlichan—
dere ſich in dem Beſitz der Lander befänden Das Chur und
Furſtl.Haus Sachſen, hatte ſich auch darnach begriffen undJ

diesfalls weiter keine inſtantz gethan. Vielmehr iſt bey dem
Abſchluß dieſes ReichsTages 1654. K. G. gleich anfangs
der Weſtphaliſche Frieden zum Grund dergeſtalt geſetzet
worden: daß, beypoen des Friedens-Bruches, nie—
mand, eigenes Gewaltes ſeines Rechten zu beein—
trachtigen, zu turbiren oder deſſen Gewahrzu ent—
ſetzen. Bey welchen Umſtanden Kayſerliche Majeſtat
rechtsgegrundet erkannt: denen posſidirenden Churund
Furſtenhre Vergleiche, in denen ClevJulichBer
giſchen und zubehorigen Landen, 1678. dergeſtalt zu con—

firmiren; daß niemand, bey Poen des Friedensbruches,
dagegen zu handeln, ſich unterfangen moge. Einfolglich wie,

vor ſo langer Zeit, die Vergleiche ChurBrandenburg
und PfaltzNeuburg frey geſtanden: alſo auch vielweniger

jetzo,
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jetzo, nach einem halben ſeculo, denſelben jemand die Hande
rechtsgegrundet zu binden, ſich unterſtehen wird.

XXIV. Anmerckung.
g. XXxVIl. Es ware ſchon oben litt.c. dargethan worden, daß Das Resi

ment in demKayſer Rudolf bereits 1590. proviſionaliter das Regiment des Lan gandenhat.
des beſtellet und Chur-Brandenburg und PfaltzNeuburg die eigen-ayſer vv.
machtige occupation der Julichiſchen Lande unterſaget; auch noch nſhen

vom 2. April. an die Julichiſche Unterthanen ein Verboth ergehen
laſſen. Jn dem Chuir-Brandenburgiſchen occupations- inſtrument
wurde zugeſtanden; daß ihme am 9. April. an verſchiedenen Or
ten die Kayſerliche mandata inhibitoria opponiret worden. Ertz—

Sertzog Leopold hatte am 1. Aug. die Stadt und Feſtung Julich
innen gehabt. Daraus dannerhellete; daß die poſſeſſio nicht vacua

geweſen.

Abfertigung.
Man hat nicht glauben komnen; daß dasjenige, was von Der Verfaſer

148z. als das Chur-und Furſtliche Haus Sachſen die nrrnalenſchadet ſich,

erſte expectativ oder Anwartung nur auf Julich und tunsesr.Anwar

t vonBerg, von dem Kayſer FRIDERICO V. erhalten, mit us.ſchich

dieſer ubereilten expectantz vorgegangen, dem Gegentheil

zum Vortheil gereichen moge; mithin deswegen man die Vlr
alteten Dinge, auch oben bey der XVI. Anmerckung, nicht wei
ter ruhren wollen. Weil aber der Verfaſſer ſich jetzo darauf
wiederum bexziehet; ſo konnen wir ihme leichtlich den Gefallen
thun; in dieſe alte Geſchichte einzugehen. Er wird aber den
Schaden daraus haben; daß ein jeder ſodann mit Handen

H 3 es
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Veitan es begreiffenwird: es ſey keinem Deſterreichiſchem Kayſer
Kayſer aufi von dieſem 1483. Jahr an, jemahlen Ernſt geweſen, die ubereiltitan teexpectativ des Kayſers reexrer V. denen Sach—

ſiſchen expectivatis zuaewahren, mithin dardurch, in die—
ſem Kunckellehn, den Weiblichen Erben das ſo theuere
Eigenthum Jhrer Vorfahren, wieder Recht und Billig—
keit, zu entziehen. Gleichwohl aber, da die Anwartung
einmahl geſchehen und es ſchwehr worden, ein Mittel auszu—
finden; dem Churund Furſtlichem Hauſe Sachſen eine
anderweitige Vergeltung zuthun; ſo haben die Kayſer daſſelbe,
indeſſen mit Ertheilung der Muthſcheine, Widerholung der
expectativen und Beleihüngen, inleerer Hoffnung,

Welches

Jeeebriefe vor

tnn Brief angebothen, denſelben unter gar bittern Worten, den

uten.
Srun Kayſer, eben aus der Urſache, wiederum zurucke geſchicket;

weil Er wohl begriffen; daß man Jhnnur mit leeren Worten
und Papirern Speiſenund alſo hinhalten wolte. Wann aber
derFall kame, wie ann. tzu geſchehen, manden Weiblichen Er

Bebnders n bkN die Hertzogthume, darauf Er expectiviret, gleichwohl ange—

deyenlieſſe. Und, in der That verhalt ſich die Sache allo. DannLihens als ann.cgnn. derletzte vom Julichiſchen Nannſtamm, Hertzog
gunin Wilhelm, mit Todte abginge und das Churund Furſtliche
zran. Haus Sachſen, inden Beſitz der Hertzogthumer Julich und

Berge, zu kommen, gedachte; war Jhm des letzten Heltzogs
Erbtochter uanla, inder Erbfolge, wie billig, vorgezogen,
worden. Womit dann die beyde Hertzogthůmer Julich und

Ber—
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Bergen mit auf Jhren Gemahl, Hertzog Johann von
Cleve, gekommen ſeyn. Solchemnach auch Kayſerliche Sgrer
Maieſtat CaROLvs V. anmo vai. auf dem Rtichsta g zn.
zu Worms, Jhn ordentlich belichen. Weil nun das
Chur-und Furſtliche Haus Sachſen Sich daruber gar
empfindlich erwieſen und beſchweret; haben Kayſerliche Ma—
jeſtat, demſelben anderweitige ſatisfaction zuthun, verheiß

ſen. Jn Erwegung; daß ſich die Wiibliche Eigenſchafft
dieſer Lande nicht in Mannlehn verkehren lieſſe. Womit
man aber nicht einig werden konnen. Als, nun zum Schein
CAROLvs V. anno i522. dem Chur- und Furſtlichem 7

LehnbHauſe Sachſen einen abern ahligen Lehenbrief zugeſchi tuche
Scketz hat ſolchen daſſelbe Nlcht rininahl angenomimen; wohl zerkennend, daß man daiüt nur ein Spiegel— Fechten vnnn

triebe, womit ſich niemnand gerne ſpotten laſſen wurde. Wo—
beh es dann anch achlisben:. Nur, gls der Churfurſt Johann
Friederich in Sathſen dir Tychter obbelneibeten Iohnan-
nis und Mariaé; s1BYLIAM; geheutathet: ſo iſt wie—
der, der Sachſiſchen expectatiy entgegen, in den Ehe
pacten verſehen worden; daß, nach beyder todlichem Hin-

tritt vhne Mannliche Leibes-Erben, dieſe und Dero de—
ſeendenten die Landes-Folge haben ſolten. Solchem wie- Sriinit

nun  tn. cuntcn.ſtern und Dero Mannliche deicendenten, mit einem ſo
genannten habilitations priuilegio, verſehen. Wodurch

Sachſen
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Sachſen wiederum in der Landesfolge hindangeſetzet ge—
blieben. Es konte auch in der That nicht anders ſeyn; als daß
die Kayſer, bey ſo klarem Recht der Weiblichen Lehens
Folge, Sich ein Bedencken gemachet: jemand das Seinige
zunehmen. Jm Gegentheilaber Sieauf alle Mittel bedachtge—
weſen, Jhr dem Chur- und Furſtlichem Hauſe Sach—
ſen gegebenes Wort, mit guter Manier, au entkrafftten und

Zhrgt ſolches, auf andere Weiſe, zubefriedigen. Da nun alſo es die
deiat. Geſchichte und Reichsurkunden geben; daß das Chur
Zrat und Furſtliche Haus Sachſen, ſchon in die dritthalb

hundert Jahre, unter zehen und mehrern Kayſern mit Jh—

rer, zur Ungebuhr, auf Weiberlehen erhaltenen expe—
ctantz, gegen die Weibliche Anverwannten, nicht auf
kommen mogen!in; wiſchen aber ben den bloſengormeln, Muth

ſcheinen, Lehnhrierten geiaſſen ibiden ſeyn: ſo darf nch
niemand uber das Verkrauekn wundern; welches das Ko

nigliche Churhaus Preuſſen und Brandenburg auch
noch jetzo auf die gerechte Sacht ſetzet. Unter der gewiſſen

Zuverſicht; daß, wobey nch das Weibliche Geſchlecht in
denen Clev-Julich-Bergiſch und aubehorigen Landen,
gegen alle Anlauffe des Chur- und Furſtlichen Hauſes Sachſen/
nun dritthalb hundert Jahre, erhalten, Gottliche pro—

6vidence auch noch Mittel und Wegy zeigen und ſeegnen wer
de; ſein und ſeiner Vorfahren Eigenthum, gegen glleun
rechtmaßige Gewalt zuſchutzen, norh ſich davon veroringen
zulaſſen. Jnzwiſchen muß dem Koniglichem Ehurhauſe

Preuſ



LXvVPreuſſen und Brandenburg, gleich ſeinen Vorfahren, al- Dahe
o auchlerdings unverfanglich ſeyn; wann das Chur und Furſtli— die ſabennta

38 Wpche Haus Sachſen, bey ſeiner inveſtitura ABVSIVA, pen Del
ere

wie auch Fuhrung des Titels und Wappens, anmaßlich uftverbleibet. Weil dieſes alles mit dem poſſellorio, daruber digenn.

hier eintzig und allein die Frage, gar nichtes, ſelbſten der Kah—
ſerlichen Auslegung nach, zuthun hat. Eben ſo wie CARO-
Lvs V. obbeſagter maſſen anno 1521. die Julich-Bergiſche

Prinzeßin und Erbtochter MARIAM und Jhren Ge—
mahl 10HANNENM, auf offentlichem Reichs-Tag, zu
Worms mit dieſen Landen belichen; dem Chur— und
Furſtlichem Hauſe Sachſen aber gleichwohl ſeine Weiſe,
in ertheilten Anwartungs-Briefen; Muthſcheinen;
Lehenſcheinen und Lehenbriefen, jenem ohnbeſchadet,
gelaſſen hat. Was im ubrigen von Kayſerlichen inhibi.
toriis gemeldet; darauf iſt oben, auf die III. V. Anmerckung,

geantwortet. Und weil die Churfurſtlichen Branden—
burgiſchen Gewalthaber, offters beſagter maſſen, in de—

nen Reſidentzien der Clev-Julich und Bergiſchen Lande,
coram notariis teſtibus, zeitig corperlichen Beſitz ge—
nommen; ſo mag, was etwa hier und da, in eintzeln Flecken,

andere gethan, nichtes ausmachen. Daß Ertzhertzog LEO-
POLD ami. Aug.iboo. wieder etwas eine Zeit lang, mit Seinem
Volck, innen gehabt, ſolches bringet der Krieg mit ſich, da es
heiſſet: Jedermann ſey unterthan demjenigen, der
Gewalt uber ihn hat. Gewalt aber machet kein

v Recht
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LXVI
Recht aus. Es wurde auch dem Chur und Furſtlichem

Dne Hauſe Sachſen dieſes gar nicht zu gute kommen. Jndem
Zayfercher die Kayhſerliche Armee keinesweges bas poſſeſſorium fur Sach
Abſicht, wele
cheauf/eue. ſen; vielmehr aber den Sk QVESTRVM derLande, vor ſich
ſtrum gegan
een. geſuchet und vielleicht Abſichten gehabt; die Chur-Bran——

denburg ſchaden, aber dem Churund Furſtlichem Hau—
ſe Sachſen nichtes nutzen ſollen. Werdenalſo die, dabey
gebrauchte, Chur-Brandenburgiſche notarii mit Jhren Zeu—
gen wohl Glauben darinnen verdienen; daß die Churturſt4

liche Brandenburgiſche Gevollmachtigte, vacua
poſſesſione, fur Jhren Durchlauchtigſten principal, CoR-
pORALEM Cc quietam poſſeſſionem ergriffen haben.

LXV. Anmerckung,
Die harten xXXxIx. Mann hatte nicht Urſache gehabt; uber die ge—
Worter vsvn-es was brauchte expreſſionen, von iniuſtis detentoribus, ſich zu entruſten.

Man hatte mit Kayſerlichen mandatis und dem uber hundert Jahre

gefuhrtem Ftylo geſchrieben. Und das Chur und Furſtliche Saus
Sachſen fuhre keine andere Sprache.

Abfertigung.
aber nunneh Was in der erſten Gemuths Bewegung vor 13o. Jahren,
—5forn. von Prag aus, geſchehen, das wird jetzo wohl, nachdem der

Friedensſchluß die Sache al. OkDINARIVM vermie—
ſen und, der Churbrandenburgiſche poſſeſſions-Ber
gleich anno 1678. offtbeſagter maſſen, vom Kayſerlichem
Hof confirmiret worden, ſeinen Abfall leiden;  Was auch

groſſe



LXVII
groſſe Herren und hohe Haupter, unter Sich thun, das ge—
horet nicht hieher. Vielmehr haben ſich die Verfaſſer als privati,
aleich den alvocatis, eines mehrern zubeſcheiden und, deſ—

ſ en eingedenck zu ſeyn, was ſchon oben auf die IJ. Anmerckung
erinnert worden. Beydemallem hat man ſich gar nicht, uber
der rauhen Schreihart des Verfaſſers, entruſtet; vielmehr
aber nur Bedaurungsweiſe angefuhret; daß ſich der Ver—
faſſer, in dieſen und andern expreſllionen, die man Wortlich zu
wiederholen, ein Bedencken getragen, nicht einer mehrern
Beſcheidenheit bedienet.

XXVI. Anmerckung.
XX. Die Einwenduntt gegen einem Vergleich zwiſchen Die vorfiven—

de Vergleichedem Koniglichem Chur-Haus Preuſſen und Brandenburg und Pfaltz-
Neuburg gehorete nicht ad rationes conſilii; ſondern beſtunde in iure; derrechtlich.

ne, pendente proceſſu, aliquid innovetur cauſa actoris reddatur durior.

Abfertigung.

waren wie—

Hiervon iſt bereits in Abfertigung der XXIII. Anmerckung Nicht aber
nachkſſo viel geſaget: daß weiter etwas hinzuzuſetzen, nicht von no ucher ratuaay er—

then. Beſonders, da der Vergleich, angeblicher maſſen,
unter denjenigen ſuper poſſeſſorio ſeyn ſolle, welchen Kay
ſerliche Majeſtat 1678. bereits das polleſſorium zuer—
kannt; daruber auch kein Proceß eroffnet oder, ratione
fori competentis, Wo und wie die Streitigkeiten an
ſich beyzulegen, etwas ausgemachet worden iſt. Behalten
alſo die poſſeſſores bis dahin, den Rechten nach, freye

J2 Hande,

bition.
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LXVIII
Hande; dahingegen, was einem Theil gelegen oder ungelegen
fallet, ad conlilii rationes, nicht aber zum Weg Rechtens
gehorig iſt.

XXVII. Anmerckung.
Die Clanſet g. XXXI. Die angefuhrte Longobardiſche Lehnterte

2. F. 26. J.5.

und
2. F.7. G. vlt.

konten hieſelbſt mit der ſonſten gewohnlichen clauſul: jedermgnn an
ſeinem Recht unſchadlich; deswegen nicht verſtandenwerden; weil
Kayſerliche Majeſtat, vermoge der ertheilten expectantzen ſo wohl;
als auch denen pactis dotalibus des Churfurſten Johann Friederichs,
mit der Cleviſchen Prinzeßin Sibyllen, die Landes Folge in den be
ſagten Sertzogthumen, Graff und Serrſchafften ertheilet.

Abfertigung.

Diefe iſt aber Daß dieſes zuſammen ſtehen konne; einen i) aufein Land
vweln,n zu expectiviren; ſodann Dmit bemſelben zubeleihen:
h

endlich 3) auch die Lehensfolgt, per pacta dotalia, zuzuſagen
und dennoch geſchehen laſſen; daß der naturliche Leibeserbe

alles ſolches vor nichtig anſiehet, auch den Beſitz in dem
Lande ergreiffet und vondem Lehnsherren endlich auch dabey
aeſchützet; hingegen der erſtere mit allen ſeinen Rechtsgrun
den, ad petitoriumverwieſen oder allenfalls auch ſeine iura
uberhaupt vorbehalten werden: ſolches kan der Verfaſſer aus

nechden demjenigen erſehen; was bereits der Kayſer CABOLVSs V.
Ausſpruchdes Reiche. inder JulichBergiſchen Sache anno iz2i. gethan. Das Chur

und



LXIX
J

Hertzog zu Cleve JoHANNEs die awey Hertzogthumer
Julich und Berge fur Kunckellehen; 2) auf Seine
Gemahlin MAKIA, als Erbtochter, verfallen erach—

tet; mithin 3) ſolche in Beſitz genommen: ſo brachte der
Kayſer Ao. ig2i. die Sache auf den allgemeinen Reichs—
Tag zu Worms: daſelbſten wurde das Urtheldahin gefal
let: es ſolle Hertzog Johannes in poſſeſſorio nicht
allein geſchutzet: ſondern auch mit Julich und Berg
wurcklich belichen werden; ohnbeſchadet des Chur—
und Furſtlichen Hauſes Sanz rn habenden Rechten.
Und eben dieſeslaſfe ſich der Verfaſſer, zu einem Reichskun—

digemund Rechtsgegrundetem Exempel, dienen: daß
hieſelbſt das Konigliche Churhaus Preuſſen und Bran
denburg Sich in geruhigem und Rechtsbeſtaudigem Blſitz
aller Clev-JulichBergiſchen und zubehorigen Lande,
wohl befinden moge: obgleich ohnbeſchadet derjenigen anmaß
lichen Rechte, auf welche das Churund Furſtliche Haus

Kayſerlichenexpectantz ſeine Rechtsbeſtändige Rich tnn

tigkeit gehabt; die PACTA DOTALIA mit der Clevi—
ſchen Prinzeßin Sibyllen nicht nothig geweſen warren;
folglich ehedem man ſchon entgegen geſetzet; daß, durch das
letztere, eine novatio vorgegangen und das Chur und

J3 CKurſt—



LXX
Furſtl. Haus Sachſen ſelbſten begriffen; daß, ſo lange in ei.
nem Kunckellehen Weibliche deſcendenten vorhanden,

keine apertur, folglich auch keine auf dieſe gerichtete EXpe.
ctativ, Geding oder Anwartung ſtatt habe. Mithin
man, durch das letztere, dem erſtern wiederſpreche. Nur das

Churfurliche Haus Brandenburgiſtnun, von 130o. Jah
renher, bey einem Grund und bey kiner Sprache geblie—
ben. Daßn) die Hertzogthüme Clev-Julich und Berg
ſammt denen ubrigem Graff und Hrrrſchafften Weiber
Lehen; daß folglich 2) den nachſten Wriblichen Anver—
wannten ſolche angefallen; daß 3) das Recht der erſten
Geburth hierunter ſtatt haben muſſe; daß 4) dieſe geſammte
Lande vermittelſt der Furſtlichen Hausvertrage ſowohl,
als Vereinigung der LandStandt; wie nicht minder
der Kayſerlichen confirmation, zuſammen untheilbar
bleiben muſſen. Dagegen 5) weder expectativen, auf den
Ausgang des Mann-Stammes, giltig; noch s) habilita-

tions- privilegia des Weiblichen Geſchlechtes nothig;
am allerwenigſten aber 7) dieſe letztere die natürliche Ord
nung, in der Erbfolge, ſtohren; noch die nechſte Anver
wanntin deswegen denen Wiitlaufftigern nachgeſetzet
werden mogen. Und beny dieſen richtigen, deutlichen und, von
ſo vielen ſeculis her, durch Vorurtheile, befeſtigten Rechts
Grunden, wird auch das Konigl. ChurHaus Preuſſen
und Brandenburg, nach dem Exempel Jhrer Vorfahren

verbleiben; ſodann einem jedem praetendenten, deren
ja



LXXI
ja ſo manche ſind, nach zum vorausgeſetztem possEsso-

RIOoO, in PETITOKIO zu antworten, ſich niemahls zu
entbrechen, Urſache haben.

XXVIII. Anmerckung.
g. XXll. Das Land: konte, nach dem Todt des letzten Ser Die Lande

wa G6 9.tzogs 16o9. deswegen vor verwaiſet nicht gehalten werden; weil nicht ledigrento
der Kayſer auf eine interims-adminiſtration angetragen und an das Zer verwai

Zaus Sachſen die Landes-Folge, durch die Beleihung, devolutione
poſſeſſionis, gekommen ſey.

Abfertigung.
Der Verfaſſer wiederſpricht ſich abermahls, in dieſer An Das getrohe

rationlung der Regierungs-adminiſtration, das iſt, wie die Kayh— bh

ſer mandata reden, auf eine SECVESTRATION der
Lande, angetragen; ſo iſt das letztere falſch: daß die pos-
sEss1o auf das Churund Furſtliche Haus Sachſen
devolyiret worden. Und weildie Anfangs-Grunde in Lehen—

drungen: nachhero aber erſt, poſt

Churfurſten von Sachſen
Dadas Churfurſtliche Haus

Bran—

ν, ονν

unnn



LXXIi
Brandenburg ſich ſchon lang vorheroin POSſsSESSIONE
sOLIDARIA aller Clev-Julich-Bergiſchen und zubehorigen
Lande befunden und nunmehro auch, mit Einwilligung des
geſammten Reiches, in dem FriedensSchluß 1648. ar-
tic. IV. g. 57. wie auch dem ReichsAbſchiede 1654. g. 6.
z1. Z2. und endlich der Kayſerlichen deciſion 1678. befin—
det und dabey, durch alle Rechts vergonnete Mittel, ſich zu
erhalten, wiſſen wird.

XXIX. Anmerckung.
Der Teutſche g. XXXlll. Daß der Teutſche Orden, da er, mit der Preußiſchen
Orden ſehneſich noch nach Zungen, inveſtitiret, deswegen noch jetzo bey der Kayſerlichen Ma—
preuſſen. jeſtat auf die Gewahr dringe, dieſe auch ſo wenig, als das Reich

ſothanen Anſpruches ſich begeben, ſolches hatte ſich, aus denen, oc-

caſione der Preußiſchen KonigsWurde, zum Vorſchein gekommenen
Schrifften, zur Gnuge gezeiget. Wie ſolches aus dem Schwede—
riſchen theatro praetenſionum weiter zuerſehen.

Abfertigung.
dieschn. Der Schrifftſteller des Teutſchen Ordens hat, auf
rlnee ſeine unbefugte gravamina, auf dem ReichsTag zu Re—

rae gensſpurg ſeine Abfertigung, durch das, ſo vielfältig wieder
nommen. aufgelegte, vertheidigte Preuſſen, wider den An—

ſpruch des Teutſchen Ordens, dergeſtalt bekommen;
daß er damit zufrieden ſeyn konnen und weiter ſich nicht ge—
trauet; darauf antworten zulaſſen. Und weil man die altt
Unthaten, Tyranncy und Schande, als augefallene
und vergeſſene Wunden, welche der Cron Pohlen Urſache ge

geben,



LXXIIIgeben, Jhre alte Unterthanen, nach langer Gedult, von
ſolchem unmenſchlichem Joch, zufreyhen, wiederum ruhren und

aufdecken muſſen: ſo iſt in dem, darauf gehaltenem Gene
ral-Capitel, als mandavon, durch verſchiedene Ordens—

Glieder, Glaubens-wurdige Nachricht hat, von vielen
Teutſchen Herren ſelbſten, gar ſehrgemißbilliget worden:

daß man, durch die unbeholfene Schrifft, oberwehnter
vermeinter und, gegen Kayſerliche Majeſtat ſelbſten, auf
eine unverantwortliche Weiſe, gefuhrte gravaminum
Gelegenheit gegeben; den alten Sauerteig ihrer vorigen, 7

gantz unmenſchlichen Ubelthaten wieder rege zumach n d

t emOrden einen unausloſchlichen Flecken zuzuziehen und den

ſelben, bey allen tugendliebenden Menſchen, im geſamtem

Reich, in ein verhaßtes Andencken zu ſetzen. Da auch Ko—
nigliche Majeſtat in Preuſſen, uber Jhrer angenom—
menen, auf Preuſſen radieirten, Koniglichen Wurde,
nicht nur ale Stande des Reichs; ſondern auch Kah—
ſerliche Majeſtat ſelbſten, wie nicht minder alle Konige
und Staaten von gantz Europa, mit Gluckes-Wunſchen,
uberhauffet, davon ſich gantzt volumina machen lieſſen:
ſo wird der Verfaſſer finden; daß das Schwederiſche tneatrum

praetenſionum dieſe, ehemahlige ſcenam des Teutſchen
Ordens, mit Recht geſchlonen und, die Thur davon, zuge-
than habe. Womit aiſo der Verfaſſer ſo wenig hieſelbſt, als
gegen dem Pabſtlichem Stuhl zu Rom ausrichten mag

wann er den Pabſt, in denen in Jtalien eingezogenen 2
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LXXIV
Teutſchen Ordens-Commendureyen, fur Gericht
fordern wolte: aus was vor einer Macht ſolches, vor ſeculis,
von ſeinen Vorfahren geſchehen? Wenigſtens, wann er auch
nicht Romiſch-Catholiſch, wird er ſich doch nicht unter—
ſtehen, ſeinen Proceß dieſerwegen vom possEssoRIo
anzufangen; ſondern ſich vielmehr mit dem petitorio, in ORDI-
NARIo bproceſſu, vergnugen. Als welches dasjenige iſt;
was dem hohem Gegentheil ſo wohl; als auch allen an—
dern intereſſatis, noch ietzo, gehorigen Ortes, freygelaſſen.

XXX. Anmerckung.
Dem Verfaſ

g. XxXIV. Es waren lauter irrige ſuppoſita, was man in
ſer gbe man dem Schluß und, gegen das Aufbieten, der hohen guarants des
ein aufbieten Jzeſtphaliſchen Friedens, angefuhret.
ſchuld.

Abfertigung.

Es ſey ſolches

Allein der Verfaſſer hat es ja nochietzo, bey ſeinem ehema

agze ligem Drohen, nicht gelaſſen; ſondern noch obenad g. XXXIII.
litt. uu. gar propheceyen wollen: es konnte vielleicht
noch eher, als man Gegentheils vermuthet, durch
ſich ereignete coniuncturen, dasjenige, was er
drohet, erfolgen. Darauf wir ihme auch ſeine Abfer—
tigung auf die XXJ. Anmerckunggeben muſſen. Welche, hier

zu wiederholen, ohnnothig ſeyn wird.

XXXI. Anmerckung.

h bung
g XXXV. Seine bisherige Grunde waren unwiederleglich;

Er ekeiner eigtnen jan hatte dagegen nichts erhebliches angefuhret und ſolcherge—
Arbeit. ſtalt



LXXV.
ſtalt gar nicht Urſache gehabt, ſo viel Auf hebens zu machen und
die gantze Schrifft mit invectiven anzufullen.

Abfertigung.
Gleichwie oben, in Beantwortung der J. und II. An

merckung, von uns die Urſachen angezeiget; warum ein
Schrifftſteller, in dergleichen deductionen, ſich aller
Beſcheidenheit bedicnen ſolle: alſo entſinnen wir uns nicht
einer Sylben, mit welcher wir, weder in der vorigen, noch
ietzigen Schrifft dieſe Regel ubertreten und ſelbige mit inve.
ctiven angefullet. Der Verfaſſer muß uns ſolches, mit Be—
nennung des Ortes; da wir uns mit invectiven behol—
fen, erweiſen und nahmhafft machen; ſo wie wir ihme ſeine
unglimpfliche Schreibart, aus dem Buchſtaben, vorgehalten
haben. Er wird aber nichts zu zeichnenwiſſen; ob wir ſchon
von dem Verfaſſer darzu gereitzet worden. Daß er aber ſeine
Grunde vor unwiederleglich ausgiebt, dabey wird er wohl
jetzo, bey Durchleſung der LXRX. Abfertigungen, bey ſich an—
deres Sinnes werden. Ob wirihm gleich nicht anmuthen wol—
len oder konnen; daß er die Schwache ſeiner Satze offentlich und
vor aller Welt bekennen ſolle. Es gehet leider! alſo: daß,
wann ein mahl unter groſſen Herren Zwiſtigkeit, wegen
eines Ausſpruches, beſonders auf Land und Leute, entſte—
het; ein ieder Bedienter, dem die Sache ubergeben, ſol—
che zu unterhalten ſuchet. Damit er nicht den Vorwurf auf
ſich laden mochte, in ſeinem Amt ſich ſaumig zuerweiſen. Und
dieſes muß ſich alſo auch derjenige Theil gefallen laſſen, der
auf noch ſo einem feſtem Grund ſtehet und das klare Recht vor
ſich hat. Allein wie niemand, in ſeiner eigenen Sache, Rich—

K 2 ter



LXXVIter ſeyn darf: alſo kommet es auch darauf nicht an; was ein
Verfaſſer von ſeiner Schrifft halte; wie weit er ſich darein ſelb—
ſten verliebe oder ſich daraus zu flattiren uche. Dem dritten
Mann, der an dem Werck ſelbſten keinen Mtheil oder ſonſten
einige Abſichten hat, muſſen vielmehr behde Partheyen das
Urtheil davon uberlaſſen. Beſonders, wann man nicht vor
Gericht ſtehet: ſondern nur das publicum, vor ungleichen
Vorurtheilen zubewahren, ſuchet. Nach welcher, in den Ge—
ſetzen ſo wohl; als der geſunden Vernunfſt, gegrundeten
Richtſchnur, der Verfaſſer ſich gleichfalls richten und ſeiner ei—
genen Liebe den Zugel nicht dergeſtalt laſſen ſollen; daß er ſeine
eigene Waare ſelbſten lobe und ſeine Schrifft vor Frwie—
derleglich ausgebe. Dieſes iſtgewin; daß, wokeinraecht
iſt, auch die vollkommenſte Schrifft, mehr Kleiſter als
Licht und Wahrheit haben muſſe. Doch kann auch die beſte
Sache in ungeſchickte Hande kommen und dasklareſte Licht und
Recht dardurch verfinſtert werden. Die Rechts-Grunde,
für das poſſeſſoriumdes Konigl. ChurHauſes Preuſ
ſen und Brandenburg, in denen Clev-Julich-Bergiſchen
und zubehorigen Landen, ſind kurlz und gut: der Verfaner
aber lauffet, indem Gemengedes petitoriiund poſſeſſo-
rü, in Weitlaufftigkeiten, aus, darinnen wir ihme gleich—

falls, ſo zureden, Fuß vor Fuß, folgen muſſen; um,
in der Abfertigung, demſelben nichtes

ſchuldig zu bleiben.












	Kurtze Abfertigung Der kurtzen Anmerckungen Uber die Richtige Gegen-Anzeige, Daß das Königliche Chur-Haus Preussen und Brandenburg Die Jülich-Bergische und zugehörige Lande Uber ein seculum von 1609. bis 1738. Rechtlicher Art und Weise nach, besessen
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